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Allgemeine Betiachtunge» über bns Leide» 
des Herr».

„ D e n n  ich h.itte m ir vorgen om m en  nichts 
unter euch zu wissen, a ls  a llein  J esn m  C h ri­
stu m , u nd  diesen a ls  den G ekreuzigten."

1 O01-. II. 2.

2 8 i r  beginnen hellte, m eine G eliebten, ein Werk, nach welchen! 
mich längst schon verlangt hat, auf welches ich mich lan ge im  
V o r a u s  gefreut habe, ein Werk, welches u n s  A llen , w o w ir es  
nur w o llen , segenreich und heilbringend werden kann. W oh l 
möchte ich in  diesem Augenblicke tausend S t im m e n  haben, von  
a ll dem S ee len e ifer  durchglnht, m it a ll der hinreißenden B e ­
redsamkeit begabt sein, m it welchen so viele große Diener- 
G o ttes  von  jeher und im m erdar so w underbare Werke der 
S e e le n h e ilig u n g , dem Herrn zur Ehre, dem Nächsten zum H eil 
vollbrachten und vollbrin gen; w oh l möcht' ich sie haben, um  
euch A lle , m eiue G eliebten, der geistigen Schlafsucht, der G leich­
gültigkeit für G o tt und Ew igkeit zu eutreißeu, um  euch zu 
eiuer eifrigen Benutzung der kostbaren, heiligen Z eit anzu- 
feu eru , in  die w ir durch G o ttes  G n ad e vor einigen T agen  
getreten sind. D e n n  w ahrlich, d ies ist die Z e it, von  welcher 
die S ch rift spricht: S i e h e ,  jetzt ist d i e  g n a d e n r e ic h e  Z e i t ,

i  *



s i e h e ,  jetzt  ist d e r  T a g  d e s  H e i l s  *). D i e s  ist die Zeit, 
in  welcher ernster denn je die Flüchtigkeit  al les  Zeitlichen, der  
verhängnißvolle T a g  der Ewigkeit  u n s  lwr  die A n gen  t r i t t ;  
dies ist die Zeit, wo die Kirche u n s  eindringlicher denn je die 
M a h n u n g  des He i lands  wiederhol t:  M a r t h a ,  M a r t h a ,  d u  
m ac h s t  d i r  S o r g e  u n d  b e k ü m m e r s t  d ich  u m  v i e l e  
D i n g e ,  a b e r  n u r  E i n s  ist n o t h w e n d i g ;  wo sie u n s  zu­
spricht, jenen b e s t e n  T h e i l  zu  e r w ä h l e n ,  der,  wo wi r  ihn 
einmal  besitzen, u n s  n i c h t  w i r d  g e n o m m e n  w e r d e n ' ^ ) ;  
dies ist die Zeit, wo sie u n s  noch feierlicher a l s  sonst ihr  von 
J a h r  zn J a h r  u n d  von J a h r h u n d e r t  zu J a h r h u n d e r t  tönendes 
W o r t  zuruf t :  T h u e t  B u ß e ,  d e n n  d a s  R e i c h  d e s  H i m ­
m e l s  n ä h e r t  sich 3), wo sie uns ,  in T r a u e r  gehüll t ,  den für  
u n s  a n s  Kreuz geschlagenen Hei land  zeigt, d a m i t  wi r  a u s  
der  Größe  des S ü h n o p f e r s  die Größe  der S ü n d e  bemessend, 
dieselbe fü r  immer  verabscheuen; dami t  wi r  im  Geiste der 
B u ß e  heilsame Enthaltsamkeit  übend, u n d  auch sonst gestatteten 
Behaglichkeiten entsagend, in ernster Bet rachtung des innner  
näher  heranrückenden Gerichts einen Blick auf  unser I n n e r e s  
werfend,  in  emsigerem Gebet  Got tes  G n a d e  u n d  Ba rm h e rz ig ­
keit anstehend,  u n s  von Herzen zu ihm bekehreu, u m  durch 
einen würdigen  E m p fa n g  der heiligen S a c r a m e n t e  unser  
P a s c h a  im Geiste u n d  in  der W ah rh e i t  zu feiern,  u m  mit  
dem gekreuzigten Hei land der S ü n d e  zu sterben, und  zum 
Leben der G n a d e  und  des ewigen Hei ls  aufzuerstehen. Woll te  
G o t t ,  daß ich nicht ein allzu u n w ü r d ig e r  Dollmetscher der 
Kirche wäre ,  in deren N a m e n  zu euch-zu  sprechen m i r  die

1) 2 vor. VI. 2.
2) Uuo. L. 41.
3) Ivlattd. IV. 17.



S e n d u n g  zu Theil geworden ist; wollte G o t t ,  daß die schwa­
chen, unfäh igen  W o rte ,  die ihr hier oernehmen werdet, im 
S t a n d e  wären , euch zu der G esinnung u n d  zu dem Gem üths-  
zustande zu erheben, in welchem euch die Kirche inuner, beson­
ders aber in dieser hochheiligen Zeit, zu sehen begehrt. D ies  
ist und  m uß offenbar der Hauptzweck sein, welchen w ir  in  der 
gegenwärtig  beginnenden Reihe unserer Fastenbetrachtungen 
über d a s  Leiden unseres H eilands  zu oerfolgen haben. Allein 
neben diesem hauptsächlichsten Zweck regt sich in m ir  noch ein 
anderer  Wunsch und  eine leise H offnung, die ich m ir  selbst 
kaum zu gestehen wage, und die ich euch doch, meine Geliebten, 
nicht oerhehlen will, um  euch zur Theilnahme und  zum Gebet 
d a fü r  anzuregen. S e h t ,  meine Geliebten, wie wenig sind hier 
unser in G lau b en  und Liebe Geeinigter, und  dagegen wie 
groß da d raußen  die Z a h l  derer, die anders  denken, anders
g lauben , anders  G o t t  oerehren a ls  wir! S i e  sind unsere
Nächsten, w a s  sag' ich, unsere Nächsten! sie sind M itg lieder  
unserer F am il ien ,  sie sind unsere Nachbaren und  F re u n d e ,  sie 
leben m it  u n s  un ter  denffelben Dache, a n  demselben Heerde, 
w ir  begegnen ihnen alltäglich, w ir  theilen m it  ihnen F reude  und 
Leid, w ir  achten und  lieben sie, wie es ihr C harakter  und
ihre T ugenden oerdienen. Und dennoch steht zwischen ihnen 
und u n s  eine unübersteigliche Sche idew and , e i n  g r o ß e r  A b ­
g r u n d  t r e n n t  u n s  H, w ir  sind K inder der alleinseligmachen­
den Kirche, sie sind außer ihr. O ,  wer u n s  diese Scheide­
w and  niederrisse! wer u n s  diesen A bgru n d  füllte! A n  einer
solchen A ufgabe scheitert alle menschliche K ra f t :  aber G ottes  
Allmacht ist unendlich, G o t tes  Barmherzigkeit ist groß und

1) Î uo. XVI. 16.



w a s  dem Menschen unmöglich ist, ihm ist es möglich, der d a s  
Herz des  Menschen lenkt, l lnd wer weiß,  ab dies  armselige  
Menschenwort ,  welches auch hier Gat tes  W a r t  verkündet,  in 
seiner barmherzigen Han d nicht zu einem Werkzeuge wird,  
auch nur  eine jener irrenden S e e l e n  dem guten Hirten zuzu­
führen! W e r  weiß, wenn eine von ihnen a u s  Anfal l ,  wie  die 
W e lt  sagt, in einer müßigen S t u n d e  hierher sich -verirrt, wenn  
sie u n s  hier anbetend versammelt sieht zu Füßen  des unter  
u n s  wohnenden G o t t e s ,  wen n  sie hier die einfache und wahre  
Darste l lung  einer Lehre vernimmt,  die sie vielleicht bis dahin 
nur a u s  gehässigen B e r lä u m d u n g e n  und unüberwindbaren Bar-  
urthei len gekannt hatte; wer weiß,  sag' ich, ob da die Gn ad e  
G o t t e s  nicht in ihr eine R e g u n g  des G l a u b e n s  und der Liebe 
erweckt, ob da auch nicht an ihr zur Wahrhe it  wird,  w a s  
P a u l u s  der Apostel  von einem Ung läub igen  oder hinein U n ­
kundigen sagt ,  welcher in die Versam m lu ng  der Gläub igen  
tritt,  daß er  ü b e r w i e s e n  w i r d  v o n  a l l e n ,  ü b e r f ü h r t  
v o n  a l l e n ,  d a s  V e r b o r g e n e  s e i n e s  H e r z e n s  w i r d  
o f f e n b a r ,  u n d  so w i r d  er,  n i e d e r f a l l e n d  a u f  s e i n  A n ­
g e s i c h t ,  G o t t  a n b e t e n ,  u n d  v e r k ü n d i g e n ,  d a ß  G o t t  
w a h r h a f t  i n  u n s  ist O ,  wohl  u n s ,  meine Geliebten,
w e n n  wir  so auch mir für eine S e e l e  jene S t u n d e  beschleuni­
gen können,  wo  nach der Verheißung des Herrn nur ein 
Schafstal l  sein wird und ein Hirt?) .  Lasset u n s  von  Herzen  
darum beten; aber vor A l lem dessen w oh l  gedenken, daß es 
sich hier zunächst u m  u n s  selbst handelt, und daß unsere eigene 
Bekehrung und Hei l igung d a s  wirksamste M i t te l  ist, die B e ­

i l  1. 6or. XIV. 24. 
2) X. 16.



kehruiig und Heiligung A nderer zu bewirken. D a r u m  also, 
ehe w ir  n u n  naher  a n  den Gegenstand unserer Betrachtungen 
treten , lasset u n s  vor dem hier u n s  w ahrhaft  gegenwärtigen 
Erlöser anbetend niederfallen und durch die Fürb it te  seiner
hochheiligen M u t te r  ihn anflehen, daß er u n s  den S e g e n  seiner 
G n ad e  zu Theil werden, und  sein heiliges W ort ,  besonders in 
dieser Zeit der G n a d e ,  u n s  zum Heil unserer S e e le n ,  zu 
w ahrer  Bekehrung und  B uße  und  Heiligung angedeihen lasse.

G egrüß t  seist D u  M a r ia !
I c h  h a t t e  m i r  o o r g e n o m m e n ,  sagt der Apostel,

n i c h t s  u n t e r  euch z u  w i s s e n ,  a l s  a l l e i n  J e s n m  E h r i -  
s tn m ,  u n d  d i e s e n  a l s  d e n  G e k r e u z i g t e n .  Auch wir, 
meine Geliebten, wollen u n s  dies vornehm en, und in diesen
unseren Fastenbetrachtungen nichts anderes suchen, a ls  allein 
Je sn m  Christum  und diesen a ls  den Gekreuzigten. S e in e
Leiden und  sein T o d ,  die E rn ied rigung  und  die Beschimpfun­
gen, die er um  unsertwillen erduldet, sollte«: wohl im m er der 
Gegenstand unserer Betrachtungen sein; um  so mehr dränge«: 
sie sich unseren: Geiste au f  i«: dieser Zeit,  wo «vir, nach der 
von: heiligen Geiste eingegebenen S a k n n g  der Apostel, Tage 
des Fas tens  und  der B uße  feiern, d am it  «vir auch im Geiste 
u n s  anschließen den: Kreuze des H eilandes ,  während  w ir ,  wie 
die Kirche es w il l ,  unser«: Körper durch die B uße  kreuzigen; 
und  i«: den T a g e n ,  die u n s  A lles ,  w a s  er fü r  u n s  erlitten, 
lebhafter in E r in n e ru n g  bringen, auch ernstlicher und  lebhafter 
seine Leiden zu Herze«: nehmen.

W o h l  ist die Kenntniß des gekreuzigten J e su  eine große 
Wissenschaft; die Geschichte seines Leidens und  T odes  ist gleich 
«vie ei«: Buch voll erhabener, göttlicher W eishe it ,  und  wer in 
diesen: Buche zu lesen versteht, der findet in ihm Befriedigung



für jegliches Bedürfnis seines Geistes oder seines Gemnths, er 
findet da Stärkung im Glauben, kräftige Anspornung zu jeg­
licher Tugend, in Leiden Trost, in - Zweifel Licht, in der 
Sünde göttliche Gnade und Kraft zur Wiederaufrichtung. 
Lasset uns für heute, meine Geliebten, etwas näher eiugehen 
auf diese allgemeinen Nutzanwendungen des Leidens Jesu, um 
uns von vornherein auf den Standpunkt zu stellen, von 
welchern aus wir dieselbe betrachten müssen, um seine heilbrin­
gende Wirkungskraft auch an uns zu erfahren.

Das Leiden und der Tod des Erlösers sind ein Grund­
pfeiler des Ehristenthums; denn was ist das Ehristenthum, in 
seinem einfachsten Ausdrucke, anders, als der Glaube all die 
Erlösung des gefallenen Menschen, der eines Erlösers bedurfte, 
welcher Mensch sein mutzte, um im Namen der Menschen die 
auf ihnen lastende Sünde zu sühnen, und zugleich auch Gott, 
damit sein Sühnopfer einen der Größe der zu sühnenden gött­
lichen Majestät entsprechenden Werth hatte. Die Menschwer­
dung des göttlichen Wortes, Gott und Mensch in Einer Person 
des Weltheilandes, dies ist also die Grundwahrheit des christ­
lichen Glaubens: fällt dies oder jenes dieser zwei Elemente, 
wenn ich mich so ausdrücken darf, hinweg, ist der Erlöser 
bloßer Gott oder bloßer Mensch, so ist die Sünde nicht ge­
tilgt, die göttliche Gerechtigkeit nicht gesühnt, die Erlösung ein 
bloßes Wort ohne Wahrheit. 8i Oii-'iZws non sm-l-exifi inani8 
68t prsellieatio no8ti-9̂  in9ni8 lic!68 V68t>'a i). Wenn Ehristtts 
nicht auferstanden ist durch seine göttliche Kraft, nachdem er 
als Mensch den Tod erlitten, so ist eitel unser Predigen, eitel . - 
euer Glaube. Seht also, meine Geliebten, wie mächtig dieser

1) 1. vor. XV. 14.



G lau b e  in u n s  befestigt w ird ,  wenn w ir  d as  Leiden unseres 
H e r rn  anfmerksanl betrachten, in welchem stets, bis in  die 
geringsten Umstände hinab, die menschliche Schwäche und  H in ­
fälligkeit der göttlichen K raft  und Herrlichkeit zur S e i te  stehend, 
u n s  entgegentritt. E r  fä ll t  im O e lg a r ten  au f  sein Angesicht, 
und a u s  seiner uan  Todesangst bedräng ten  S ee le  steigt das  
Gebet zum V a te r  e m p o r : . V a t e r ,  w e n n  e s  m ö g l i c h  ist, 
l a ß  d i e s e n  K elch  a n  m i r  o o r ü b e r g e h e n  U ;  und  dennoch 
verlang t e r .  nach diesem Kelch, und geht ihm freiwillig ent­
gegen, und  em pfängt ihn m it  F reudeil;  er läßt sich durch 
einen gottesschänderischeu Kuß von seinem eigenen J ü n g e r  ver- 
ra then ,  und  in  demselben Augenblicke w irft er mit E inem  
W o rte  seines M u n d e s  die gesummte Schergenschaar zu Boden, 
die gekommen )v a r  ihn  zu ergreifen; er läßt sich von ihnen 
binden ohne W iderstand, wie ein Lam m, d a s  zur Schlachtbank 
geführt w ird ,  und  zwingt sie durch sein M achtgebot, seine 
J ü n g e r  frei hinweggehen zu lassen. E r  steht vor seinen 
Richtern wie ein Allgeklagter, er läßt sich von ihnen verdam ­
men, und deuuoch entreißt er ihnen durch sein übermenschliches 
Schweigen und seine göttlich erhabene R uhe  d a s  Bekenntniß 
seiner Unschuld. E r  läßt sich geißeln, m it  D o rn e n  krönen, 
m it  einem P u rp u r la p p e n  bekleiden, und  verkündigt sich so 
aller W elt  a ls  den König aller Könige, dessen Königreich nicht 
von dieser W elt  ist. E r  läßt sich a n s  Kreuz schlagen, und 
seine Krellziger selbst heften über seinem H aupte  eine Inschrift  
a n ,  die ihn a ls  den w ahren  M essias ,  a ls  den Erlöser der 
W elt  bekundet. E r  ru f t  verschmachtend am  Kreuze: M e i n  
G o t t ,  m e i n  G o t t ,  w a r u m  h a s t  d u  mich v e r l a s s e n  2)!

1) Nattli. XXVI. 39.
2) XXVII. 46.



u nd  in demselben Augenblicke verheißt er dem reuigen Schächer 
d a s  P a r a d i e s .  E r  stirbt,  aber  mit  einem lauten Schrei ,  mit  
welchem er dem Tode  gleichwie den Befehl  giebt,  ihm,  dem 
H e r rn  d e s .  Lebens zu nahen ;  er stirbt gleichwie versunken in 
einem M eere  von  Schimpf  und  O u a l ,  nackt, hülflos,  verhöhnt ,  
ohne Tros t ,  ohne Beis tand:  u n d  s i e h e ,  d e r  V o r h a n g  d e s  
T e m p e l s  z e r r i ß  p l ö t z l i c h  v o n  o b e n  b i s  u n t e n  i n  z w e i  
S t ü c k e ,  d i e  S o n n e  w a r d  v e r f i n s t e r t ,  d i e  E r d e  b e b t e  
u n d  d i e  F e l s e n  s p a l t e t e n  sich*), so daß selbst seine Henker, 
ob solcher Wunderzeichen von G r a u s  und  Schrecken ergriffen, 
an  ihre B r u s t  schlagend bekennen muß ten :  W a h r l i c h ,  d i e s e r  
ist  G o t t e s  S o h n  g e w e s e n -). S o  sehen wi r  überal l  in 
dieser wun d e rb a r  herrlichen Leidensgeschichte unsers He i lands  
die tiefste E rn ied r igung  neben der glorreichsteil Verherr l ichung:  
J e s u s  ist da  schwach und  zugleich allmächtig,  verhöhnt  a l s  
T h o r  u n d  zugleich allweise, sanft und  geduldig,  und  zugleich 
schrecklich und  drohend:  Knecht und  zugleich Her r ,  gebunden 
und zugleich frei, Angeklagter  und  zugleich Richter,  U n t e r - . 
than  u n d  zugleich Kön ig ,  mi t  einem W o r t e ,  Mensch und  zu­
gleich Got t .

Auch andere hochivichtige G la nbensw ahrhe i ten  drängel l  sich 
in dieser Geschichte mi t  lichtvoller Kraf t  unserem Geiste auf.  
W i r  erkennen da r in  die Allmacht  Go t t e s ,  der  durch ein schein­
b a r  so schwaches, verächtliches M i t t e l ,  durch die Erniedr igung^ 
und  den Tod  seines S o h n e s ,  seiner W ah rh e i t  den glorreichsten 
T r iu m p h  verschafft, die Macht  des bösen Fe indes  zu Schanden  
macht ,  die gefallene Menschheit anfrichtet und  um wande l t .  
W i r  erkennen da r in  seine unendliche Liebe zu l ins  Menschen,

1) XLVII. 51.
' 2) XXVII. 54.



denen er seineil einzigen Sohn hingiebt; seine grenzenlose Barm­
herzigkeit, die diesen geliebten- Sohn in den Tod liefert, uni 
ihren Feinden das Leben wiederzngeben; seine furchtbare Ge­
rechtigkeit, die selbst dein schuldlosen Lamme nicht oergiebt, so­
bald es die Last der Snnden der Welt auf sich gebürdet hat. 
W ir erkennen in diesem erhabeneil Geheimniß den Preis und 
Werth unserer unsterblichen Seele, da Gott so viel gethan hat 
iliil sie zu erlösen; wir erkennen darin die Größe und Bos­
heit der Sünde, da sie nicht anders verziehen und getilgt wer­
den konnte, als um den Preis des Blutes und des Todes 
des Gottmenschen; wir erkennen endlich darin mich die schreck­
liche Wirklichkeit lind Einigkeit der Höllenstrafen; denn hätte 
wohl der Sohn Gottes so viel gethan und gelitten, um,den 
Menschen von einer zeitlichen, vergänglichen Strafe zu befreien?

Und was sollen wir erst von jenen zahllosen und erha- 
benen und mächtig wirksamen Tugendbeispielen sagen, die der 
Heiland in seinem Leiden und Tode uns giebt? O wie beredt, 
beredter denn alle Worte es vermöchten, lehrt er uns, da er 
entblößt und von Allen verlassen am Kreuze hängt, wie lehrt 
er uns, sag' ich, unser Herz ans Vergängliche nicht zu fesseln! 
Wie lehrt er uns in seiner blutigen Geißelung den Fleisches­
lüsten nicht zu willfahren, den Begierden des Leibes durch heil­
same Abtödtung Einhalt zu thun! Wie lehrt er uns die De- 
innth achten und lieben, er der mit Hohn und Schimpf lleber- 
häuste! Wie lehrt er uns die Geduld, durch sein Schweigen, 
seine Sanftmnth mittel: in schrecklichen Qualen! die Enthalt­
samkeit, er, der sich seinen Durst mit Essig und Galle stillen 
läßt! den Gehorsam, er der gehorsam w ar d  seinem V a ­
ter bis zum Tode i)! Und jenes göttliche Gebet am Kreuze:
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P a t e r  v e r z e i h e  i h n e n ,  d e n n  s ie  w i s s e n  n i c h t  w a s  s ie  
t h u l ^ ) ;  welch ein B eisp ie l f ü r  u n s ,  unsere F e in d e  zu lieben, 
die u n s  zugefüg ten  K rä n k u n g e n  zu verzeihen! U n d  jene g lü ­
hende Liebe, m i t  welcher er lsein Leben f ü r  u n s  d a h in g a b ,  welch 
eine Lehre  fü r  u n s ,  unse rem  Nächsten beizustehen, ihm  zu m  
ew igen  H ei l  behülflich zu sein, ih m  w en igs ten s ,  so oft er des­
sen b e d a r f  u n d  w i r  es v e rm ög en ,  unsere zeitliche H ü lf e  nicht 
v o rz u e n th a l te n ,  dem  zu L iebe, de r  u n s  u n d  f ü r  u n s  seinen 
Leib u n d  sein B l u t  d a h in g a b .  W ah r l ic h !  w o h l  h a t te  P a u l u s  
Recht, keinen a n d e re n  Lehrer,  keine a n d e re  S c hu le ,  kein a n d e re s  
Buch, keine a n d e re  Wissenschaft zu ve r lan g en ,  a l s  a l le in  I e s u m  
C h r i s t u m  u n d  diesen a l s  den G ekreuzig ten :  iXüül m s  gl-bimmus
8MN ZOil'S) M8i 1. Lbl'i'NuM) 6t ÜUN6 eiueilixum.

U m  a b e r  dieses e rhabene  -G eheim niß  zu ve rs tehen ,  u m  
d a r a u s  a l l  die B e le h ru n g  u n d  a lle  die F ru c h t  zu z ie h e n ,  die. 
wie w i r  soeben sahen, in  demselben verb o rg en  sind, m u ß  unsere  
B e t ra c h tu n g  nicht bloße N eug ie rde , nicht bloße frostige A nschau ­
u n g  des  Geis tes  sein: w i r  müssen m i t  dem  Herzen, so zu sagen, 
in  die W u n d e n  des  H e i la n d s  e indr ingen ,  u m  d a r a u s  d a s  m a a ß -  
lose V e rh ä l tn iß  seiner Liebe zum  M enschen zu bemessen, u n d  
a n  dieser göttlichen G l u t h  auch in  u n s  jene F l a m m e  der Liebe 
anzusachen ,  von  welcher der H e r r  sag t:  I c h  b i n  g e k o m m e n ,  
F e u e r  a u f  d i e  E r d e  z u  s e n d e n ,  u n d  w a s  w i l l  ich a n ­
d e r s ,  a l s  d a ß  e s  b r e n n e  D e n n  dies ist d a s  a l le in ige  
M i t t e l  des  M enschen B eke h run g  u n d  H e i l ig u n g  zu W e g e  zu 
b r in g e n ,  w en n  m a n  in  ihm  die Liebe zu G o t t  erweckt. W i r  
sollen also d a s  Leiden u nse rs  H e r r n  nicht a l s  ein abgeschlos­
senes v o r  1 8  J a h r h u n d e r t e i l  geschehenes historisches F a e tn m

1) Nuo. XXIII. 34.
2) Nuo. XII. 49.



ausehen, sondern a ls  d a s  im m erdar  bestehende und  in  seinen 
W irkungen  fo rtw ährend  sich erneuende W erk unserer Erlösung. 
J e s u s  E h r i s t u s  ist d e r s e l b e  g e s t e r n  u n d  h e u t e ,  u n d  
i n  E w i g k e i t  i ) :  seine Werke und die Geheimnisse seines i r ­
dischen Lebens sind im m er n eu ,  sie wiederholen sich alltäglich 
vor unseren Augen und  in unseren S ee len .  D e n n ,  sagt der 
Kirchenvater B e r n a rd u s :  „ im m er ist und  bleibt neu, w a s  immer 
m it göttlicher K ra f t  den Geist und  d as  Herz des Menschen er­
neut, und  w a s  fo rtw ährend  Früchte der G n ad e  und  des Heils 
hervorbringt,  kann n im m er veralten." E in m a l  ist E hris tus  
fü r  seine Kirche gestorben, um  sie unerschütterlich zu begründen, 
u m  s ie  i n  s e i n e m  B l u t e  a b z u w a s c h e n  und  seit dem 
lebt u n d  steht diese Kirche, und  wird bestehen bis a n s  E nde 
der W elt. E in m a l  ha t  er sich seinem himmlischen V a te r  
a ls  S ü h n o p fe r  fü r  u n s  dargebracht, und  seitdem erneut und  
wiederholt sich alltäglich diesesselbe Opfer,  und  in  allen Theilen 
der W e lt ,  v o m  A u f g a n g  d e r  S o n n e  b i s  z u m  U n t e r ­
g a n g  geht fo rtw ährend sein Geheiß in  E r fü l lu n g :  U o e  

k aolls in M 63M  L o m m em o i'M 'io n sm  4 ) ,  w ir d  fo rtw ährend  das  
L am m  G ottes  auf  uublutige Weise geopfert, zu tilgen die 
S ü n d e n  der Welt. E in m a l  ha t  er durch sein Leiden Verge­
bung der S ü n d e n  und  G o ttes  G n a d e  den Menschen erworben, 
und  seitdem ergießt sich auf  Alle insgesam m t u n d  au f  J e d e n  
insbesondere die G n a d e  der V ergebung und  die G n a d e  der 
Heiligung durch den im m erdar  strömenden B o r n  der S a c ra -  
mente. Und dieser unendliche, im m erd a r  offenstehende Schah

1) Nedr. XIII. 8.
2) Lxl». V. 25.
3) Nal. I. 11.
4) Uuc. XXII. 19.



der Verdienste unseres Erlösers  und  der durch ihn u n s  ge­
schenkten göttlichen G n a d e n  und  W o h lth a ten ,  er ist nicht n u r  
Allen zum gemeinsamen Gebrauche gegeben, er ist auch wirk­
lich u n d  w ahrhaft ig ,  in  seinem ganzen U m fange , eines J e d e n  
von u n s  besonderes E igenthum . E hris tus  ist fü r  alle gestor­
ben: aber in  der unendlichen Liebe seines göttlichen Herzens 
w a r  zur S t u n d e  seines Todes  ein jeder Mensch insbesondere, 
so Viele ihrer von A n fa n g  der W elt  an  gelebt haben, und  
bis a n s  E nde  der W elt  leben werden, gegenw ärtig ;  fü r  J e d e n  
insbesondere opferte er sich dem V a te r ,  er litt fü r  die S ü n d e  
eines J e d e n  insbesondere, einem J e d em  insbesondere eignete er 
alle die Verdienste seines B lu te s  in -so  vollem M a aß e  a n ,  a ls  
ob er alleill der Gegenstand seiner Liebe, a ls  ob er allein die 
Ursache seines Leidens, a ls  ob er allein der von ihm erkorene 
Theilhaber und  E rb e  seiner Verdienste und  seiner G n ad e  wäre. 
E in  J e d e r  von u n s  d a rf  und  soll au f  sich auwenden, und  a ls  
ihn  selbst betreffend wiederholen d as  W o r t  des Apostels: I c h  
l e b e  i m  G l a u b e n  a n  d e n  S o h n  G o t t e s ,  d e r  m ich  g e ­
l i e b t ,  u n d  sich se lb s t  f ü r  m ich d a r g e g e b e n  h a t  Und 
wozu dies Uebermaaß greuzenloser, zärtlichster Liebe? Welcher 
w a r  der Zweck des Erlösers bei seinem Leiden u n d  S te rb e n ?  
welches ist die F rucht,  welche er vou seiuem Leiden und  Tod 
verlang t?  welches ist die Frucht, welche w ir  ihm d a fü r  geben? 
O  meine Geliebten, die klagenden W orte, welche der H err  am  
Kreuze sterbend ausrie f:  M e i n  G o t t ,  m e i n  G o t t ,  w a r u m  
h a s t  d u  m ich  v e r l a s s e u ?  es w a r  dies nicht der Schrei eines 
m u th -  und  trostlos, in Schmach und  Q u a l  umkommendeu 
Menschen, es w a r  der Schm erzensruf der schnöde verschmähten

1) Oal. II 20.



Liebe G o tte s :  es w ar  der Ausdruck des größten seiner Leiden, 
dos ihm , dem A llw issenden, klar gegenwärtigen B ewußtseins,  
daß für so V iele  sein T od  nutzlos und vergeblich sein würde, 
daß es zu jeder Zeit so V ie le  geben sollte, die trotz des für  
sie vergossenen göttlichen B lu t e s ,  trotz a ll  der B em ühu ngen  
seiner Barmherzigkeit und Liebe, die ihnen dargebotene G n ade  
m it F üß en  treten, und a u s  eigenem W il len  in die ewige Ver- 
dam m niß stürzen! E r  w a r  g e k o m m e n ,  d a m i t  e i n  J e d e r ,  
d e r  a n  i h n  g l a u b t ,  n ic h t  v e r d e r b e ,  s o n d e r n  d a s  e w i g e  
L e b e n  h a b e Z :  er starb am  Kreuze, dam it er  d i e  H a n d ­
s c h r i f t  d e s  U r t h e i l s ,  d i e  u n s  e n t g e g e n  w a r ,  a u s ­
lö s c h t e ,  s ie  w e g n ä h m e  u n d  a n ' s  K r e u z  h e f t e t e 2): und  
siehe da, die Menschen, für die er gestorben, verderben schnöde 
sein Werk, verschmähen den sanften N u s  seiner Gnade, bringen 
auf's  N eue jene alte Handschrift ihres V erdam m u ngsurtheils  
ans, ertvecken auf's N eu e die am  Kreuze getilgte S ü n d e ,  durch 
die sie, w ie die Schrift  sagt , e i n  J e d e r  f ü r  sich, d e n  
S o h n  G o t t e s  a u f  e i n  N e u e s  k r e u z i g e n  u n d  v e r ­
s p o t t e n  ch. W ahrlich, meine Geliebten, unter a llen  Umstän- 
den des Leidens Christi ist dieser der schrecklichste; denn das  
B lu t  des H eiland es  ist ein H eilm itte l ,  welches nicht w irkungs­
lo s  bleiben kann: wen es nicht heilt, den tödtet e s ,  wem  es 
nicht d a s  ewige Leben verschafft, den: bringt es ewigen Tod,  
für w en es nicht vor G o tte s  Richterstuhl um  G n a d e  und E r ­
barmen ru ft ,  gegen den erweckt es G ottes  furchtbare Gerech­
tigkeit: es  bringt G n a d e  und Erbarm en einem Jeden, der sich 
durch den G lauben, durch herzliche R en e  und Bekehrung seine

1) aoan. III. 16.
2) Koloss. II. 14.
3) Nebr. VI. 6.



unendlichen Verdienste nneignet: aber um  Rache und  Gerechtig­
keit ru f t  es gegen den , welcher in  bösw ill iger  V erblendung, 
in  S ü n d e  und  Unbußfertigkeit v e rha rrend ,  seine mächtige bele­
bende K ra f t  vergeblich macht. S o  erging es dem verstockten 
Volke der J u d e n ;  sie riefen: S e i n  B l u t  k o m m e  ü b e r  u n s  
u n d  ü b e r  u n s e r e  K i n d e r ^ ) :  und  ihr gottloses V erlangen  
ging in E r fü l lu n g :  d a s  B l u t  des Gekreuzigten kam über sie 
u n d  über ihre K inder,  u n d  lastet bis  heute schwer au f  dem 
H aupte  des unseligen, über alle W elt  zerstreuten V olks: ei-uei- 
lixei'uM) sagt A ugus tin ,  8LÜv3l,0!'6m 8UUM) 6t keeei-ulU llsmiia- 

' toi'6m 8UUM) sie kreuzigten ihren Erlöser und  machten sich ihn 
dadurch zum V erdam m er.

D ie s  sind, meine G eliebten, die Hauptgesichtspunkte, die 
w ir  bei der Betrachtung des Leidens unsers H e ilands  festzu­
halten  haben. U nd wenn w ir  n u n  von diesen: S ta n d p u n k te  
a u s  aufmerksan: Hinschauen au f  d a s  Kreuz unsers H e r rn ,  u n d  
d a n n  einen forschender: Blick au f  unser I n n e r e s  u n d  unser b i s ­
heriges Leben werfen, wenn w ir  d a s ,  w a s  w ir  b isher  gethan 
haben m it  dem, w a s  w ir  seiner Liebe schuldig w a re n ,  verglei­
chen, so ist es unmögliche daß ein S t r a h l  der G n a d e  G o ttes  
nicht in unser Herz dringe, daß sich in  u n s  nicht ein G efüh l  
der D ankbarkeit  u n d  Liebe rege, daß w ir  u n s  nicht von herz­
licher Reue ergriffen fühlen ,  den:,  der fü r  u n s  sein B l u t  ver­
gossen h a t,  m it  solchen: Undank vergolten zu haben ;  daß w ir  
nicht den Vorsatz fassen, fo r tan  ein besseres, christlicheres Leben 
zu beginnen, daß endlich nicht a u c h .a u  u n s  in E r fü l lu n g  gehe 
die Verheißung des H e r rn :  U n d  ich w i l l  a u s  g i e ß e n  ü b e r  

' d a s  H a u s  D a v i d s  u n d  ü b e r  d i e  E i n w o h n e r  J e r u s a -

1) Natck. LXVII. 25.



leins den Geist der Gnade und des Gebets: und sie 
werden schauen auf wich, den sie durchbohrt haben, 
und sie werden ihn beklagen, wie man den einzigen 
Sohn beklaget, und weinen über ihn, wie man über 
den Tod des Erstgeborenen zu weinen pflegt Amen.

11.

Christus im Oelgarten.

„M ein  V a te r! wenn eS möglich ist, so gehe 

dieser Kelch vor mir vorüber: doch nicht wie ich 

w ill, sondern wie du willst." H la t td .X X V I.Z d .

!^8as ist das für ein staunenerregender Anblick, meine Ge­
liebten, den das Evangelium uns bietet! Der Sohn des ewigen 
Vaters, der Abglanz der Herrlichkeit Gottes 2), tief zur 
Erde gebeugt in der Gestalt eines büßenden Sünders; seine 
Seele ist betrübt bis in den Tod ^), aus seineul Leibe 
dringen dicht zur Erde fallende Bluttropfen, sein Mund wie­
derholt zu drei Malen dieselbe demüthig flehende Bitte: Mein 
Vater! wenn es möglich ist, so gehe dieser Kelch vor 
m ir  vorüber, doch nicht wie ich w i l l ,  sondern wie du 
willst. Was bedeutet diese Bitte? Weiß er, der Allwissende, 
nicht, daß dieser Kelch, seinem eigenen Rathschlusse zufolge, nicht 
vorübergehen kann? hat er sich eines Anderen besonnen, und

1) XII. 10.
2) llebl-. I .  3.^
3) XXVI. 38.



scheint ihm das Leiden und das O pfer zu schwer, zu welchem 
er sich aus freiem W illen dargeboten, den Menschen zu erlö­
sen? oder zittert er etw a, gleich einem gewöhnlichen schwachen 
Menschen, oor dem Tode, er der gekommen w ar, den Tod zu 
bezwingen? O  nein, meine Geliebten, ferne sei es oon uns so 
unwürdige Gedanken oon unserem Erlöser zu hegen. D er A po­
stel giebt uns eine ergreifende Erklärung dieser scheinbaren E r­
niedrigung des Gottmenschen und der Schwäche, welche jene 
W orte seines Gebets zu bekunden scheinen: E r  m u h te :  sagt 
P a u lu s , in  A l l e m  s e in e n  B r ü d e r n  g le ic h  w e r d e n ,  d a ­
m it  er b a r m h e r z ig  w ü r d e  *). H ier, wie überall ist er 
unser Vertreter vor seinem himmlischen V ater , unser M ittler  
zwischen ihm und u n s , und darum spricht er unsere Sprache, 
darum nimmt er die unserer hinfälligen N atnr eigenen Regungen  
der Furcht und Schwäche in sich auf, um sie durch die Macht 
seiner Gottheit zu stärken und zu heiligen: per- omnig 
sssim iwri ut mi86i-ieor8 llerst. Und indem er so, in
dieser seiner göttlichen N atur scheinbar so unwürdigen Bitte, 
sich a ls  unseren wahren Erlöser, d. H. a ls  wahren G ott und 
wahren Menschen erweist, reicht er u ns auch in derselben, a ls  
unser Lehrer und Arzt, ein dreifaches Heilmittel, unseren Schw ä­
chen und Krankheiten abzuhelfen; er reicht uns eine Lehre, einen 
Trost, eine H ülfe: eine Lehre, unsere natürlichen Triebe und 
Gefühle zu regeln; einen Trost, unsere Aengste und Bangigkei­
ten zu stillen; eine Hülfe, unserer Schwäche M uth und Kraft 
einzuflößen. Lasset un s denn, meine G eliebten, a ls getreue 
christliche Schahgräber, deu geistigen Schätzen nachgraben, die 
der gütige Heiland in seinem Gebete für u n s niedergelegt hat:

1) Ilebr. II. 17.



damit wir seinen erbarmungsvollen Absichten entsprechend, die­
selben durch eine tiefere Erkenntniß zu unserem Heile verwen­
den. Er selbst verleihe uns dazu Erleuchtung und Gnade, der 
immerdar unter uns lebend, auch hier auf diesem Altäre wahr­
haft unter uns wohnt, und auf uns erbarmend herabblickt, um 
uns zu trösten, zu stärken und zu segnen. Äa, Herr, durch 
die maahlosen Verdienste deines Leidens, durch die Fürbitte 
deiner allerheiligsten Mutter bitten wir dich, segne uns vom 
Throne deiner Gnade herab, und gieb, daß diese unsere heuti­
gen Betrachtungen unseren Glauben an dich beleben, unsere 
Herzen deinem Willen und deinen heiligen Vorschriften in Liebe 
ergeben machen.

Gegrüßt seist du Maria.
Es giebt im geistigen Leben zweierlei Dinge, die wohl 

von einander zu unterscheiden sind: die Leidenschaft und die 
Sünde, die böse Neigung und das Vergehen. Die Leiden­
schaften sind an sich keine Sünde, obgleich sie der Quell aller 
Sünde sind. Es giebt in ihnen etwas, was billig und schuld­
los, und wieder etwas, was böse und ungerecht ist. Der Wi­
derwillen gegen die Armuth, die Erniedrigung, den Schmerz, 
den Tod, dies sind Alles natürliche Gefühle: sie sind wohl 
ein Beweis unserer Schwäche, ohne uns darum an sich eines
Vergehens schuldig zu machen. Doch andrerseits, wie viel sehen
wir um uns lind in uns der Pflichtvergessenheit, boshafter 
Ränke und Unbilden, schlechter und niedriger Handlungen, die 
ihren beklagenstverthen Grund einzig und allein in der jedem
Menschen angebornen Anhänglichkeit an das Leben und seine
Freuden, in dem Verlangen nach Reichthum und Ehre haben! 
Es ist mithin die Aufgabe eines rechtschaffenen Menschen, nicht
seine Leidenschaften zu vernichten, denn das vermag er nicht,

2 *



sondern sie zu bekämpfen, nicht dieselben gänzlich zum Schwei­
gen zu bringen, denn auch das vermag er nicht, sondern zu 
regeln, damit das Herz sich von ihnen nicht über die Grenzen 
der Pflicht sortreihen, nicht zu dem verführen lasse, was dem 
Gebote des Herrn zuwider ist. In  Gegenwart über ihn los- 
brechender Leiden, sagt ein Kirchenvater, oder im Angesichte 
des nahenden Todes empfindet der Christ zweierlei sehr ver­
schiedene Regungen: sein erstes Gefühl ist der Widerwillen, 
denn er ist ein schwacher, fleischlicher Mensch; aber gleich dar- 
auf folgt das Gefühl der Ergebung in den Willen Gottes, 
der das seiner Natur Widerwärtige über ihn verhängt; und 
er empfängt es mit Geduld und mit Dank, weil er ein Christ, 
ein Gläubiger ist. Dies ist die Lehre, welche uns der Heiland 
in seinen! Gebete am Oelberg verkündet: er spricht darin die 
Sprache unserer schwachen, sterblichen Natur: Vater, wenn 
es möglich ist, lasse diesen Kelch an mir vorübergehen; 
aber auch die Sprache seiner göttlichen Kraft: doch nicht wie 
ich w i l l ,  sondern wie du wil lst: er drückt dariu 
die '.Gefühle unserer Menschheit aus, aber geregelt, festgehal- 
ten in den Schranken der Pflicht, und dem göttlichen Willen 
ergeben: er lehrt uns darin, daß es uns gestattet ist, von 
Leiden und Widerwärtigkeiten befallen um die Entfernung 
des bitteren Kelchs zu bitten: aber daß wir uns zugleich auch 
den Verfügungen unseres Schöpfers unterwerfen sollen, wäre 
sein Wille auch noch so sehr unseren Neigungen zuwider, sollte 
uns der Kampf auch noch so hart, das Opfer noch so groß 
erscheinen.

Aber auch einen Trost bringt uns, neben dieser Lehre, 
das Gebet des Erlösers. Wir find leider, meine Geliebten,
was die Losreißung von der Erde, was die Geduld und



Freudigkeit iin Leiden, was den Muth und die Seelenruhe im 
Tode betrifft, zum allergrößten Theil keine Heiligen, keine voll­
kommenen Christen. Unser kleinmüthiges, sinnliches Herz ver- 
mag es nicht zu fassen, daß die Trübsale dieses Lebens der 
sicherste Weg zur ewigen Freude sind; es kann oder will den 
Muth nicht haben, sein Kreuz mit Liebe zu umfassen, um durch 
standhaftes Tragen desselben seinem Erlöser ähnlich zu werden. 
Sind wir auch geduldig in Leiden, so bleibt doch immer der 
Wunsch rege, möglichst bald von demselben befreit zu sein; 
suchen wir auch mit Ruhe und Fassung den Tod entgegen zu 
nehmen, so bleibt doch größtentheils eine Angst, ein Schaudern, 
ein Widerwillen dagegen, welche den Werth unserer Ergebung 
in den Willen Gottes sehr zweifelhaft machen. O so seht nun, 
meine Geliebten, die wunderbaren Erfindungen der zartsinnig­
sten Liebe unseres Gottes: diese unseren Stolz so demüthigen- 
den Gefühle der Angst, des Schreckens, des Widerwillens vor­
dem Leiden, welche unwillkührlich in uns entstehen, die wir 
so selten zu überwindeu, niemals ganz zu vertilgen vermögen, 
der Heiland läßt sie aus eigener Wahl, freiwillig in seiner 
Seele entstehen; er drückt sie in seinem Gebet aus, um uns 
zu trösten, um uns zu zeigen, daß sie keine Sünde sind; er 
nimmt sie zu sich auf, um sie zu entschuldigen, er drückt sie 
aus, um sie zu heiligen. O unergründliches Geheimniß gött- 
licher Liebe! Er, der mehr denn zwölf Legionen Engel zu 
seinem Dienste haben konnte, das Leiden und den Tod von 
ihn: abzuwehren, er will anstatt die Ehre seiner Gottheit zu 
wahren, lieber unsere Zaghaftigkeit au sich erweisen! O lasset, 
meine Geliebten, diesen Trost nicht vergeblich an uns vorüber­
gehen! es sei uns eine mächtige Ermunterung, trotz des nieder- 
schlagenden Gefühls unserer Schwäche, mit vertrauensvoller



Bereitwilligkeit Gott dcis Wenige darzubringen, was wir zu 
leisten im Stande sind. Ist auch unsere Geduld in irdischer 
Trübsal so schwach, daß -sie fast an Ungeduld streift, artet 
auch unsere Hinfälligkeit nur zu leicht in Kleinrnuth und Klage 
aus> empört sich auch in uns der fleischliche Mensch, zittert uns 
auch die Hand, vergießt auch unser, Auge Thränen bei dem 
Opfer, das wir Gott bringen, wie gering auch an sich sein 
Werth sei: Christus hat es mit dem seinigen vereinigt, er hat 
auch diese menschlichen Gefühle in seiner Todesangst dem himm­
lischen Vater zum Opfer gebracht, er hat sie durch seine Erge­
bung in den Willen des Vaters geheiligt, und würdig gernacht 
von ihm angenommen zu werden. Er hat wie der Prophet 
von ihm weissagte, unsere Krankheiten getragen und unsere 
Schmerzen auf sich geladen: vsrs intil-miwws no8w98 ch86 
tu llt) 6t 6olor68 N08W08  jp86 pol'tsvN 1). Er ist in allen 
Stücken seinen angenommenen Brüdern ähnlich geworden, da­
mit er barmherzig würde: cwbuit po? omnia s^imilül-i ll-swi- 
l)U8) m mi86ri60l'8 li6l'6t.

Aber nicht allein der Lehre sind wir bedürftig, unseren 
Geist auf den Weg der Wahrheit zu lenken: nicht allein des 
Trostes, unserem verzagenden Herzen Vertrauen einzuflößen; 
wir bedürfen auch der Hülfe, die uns den Mnth und die 
Kraft gebe eineil guten Kampf mit uns selbst zu kämpfen, die 
unserell Sinn aus dem Staub des Irdischen empor zu Gott 
erhebe. Und auch diese Hülfe reicht uns der Herr in seinem 
Gebete. Dem Anscheine nach demüthig und nur menschliche 
Schwäche besagend, ist es in der That mächtig und wirksam: 
es giebt uns das Mittel und die Kraft unsere Leidenschaften

1) Isai. M II.  4



m  ihren billigen Grenzen einznhalten; es weist uns hin auf 
den W illen  G attes,  als  auf das höchste Gesetz, vor welchem 
jegliche S t ir n  sich beugen, jeglicher S to lz  sich schmiegen, jeg­
licher Widerstand brechen soll, und erwirkt uns zugleich die
Gnade und die Kraft, diesem höchsten Willen den unseren zu 
unterwerfen. D a r i n ,  w o r i n  er se lbst  g e l i t t e n  h a t ,  u n d  
versu ch t  w o r d e n  ist, sagt der Apostel P a u lu s  von unserem 
Heiland, k a n n  er auch d e n e n ,  d ie  v e r su ch t  w e r d e n ,  
H e lse n  1): pot6N8 68t 6t b>8 gui wntsntul' 9uxilic>!'i. Er hat
von unseren menschlichen Leidenschaften nur das genommen,
w as Mt ihnen Natürliches und Schuldloses ist, um so der aus
ihnen entspringenden Schuld und Ungerechtigkeit ein Ende zu 
machen; dadurch, daß er sie an sich getragen, hat er sie in 
uns geheilt; dadurch, daß er unsere Zaghaftigkeit und Furcht 
vor dem Leiden zu sich zuließ, hat er uns seine Gnade und 
Kraft mitgetheilt, sie zu überwinden. Allerdings sind jene 
Regungen menschlicher Leidenschaft durch sein Leiden in uns  
nicht erstorbeni sie sind, so zu sagen, die Narben, welche uns  
geblieben sind, um uns an die Wunden zu erinnern, die der 
Sün denfall  uns schlug, die der Heiland geheilt hat. Er hat 
diese Narben an uns gelassen, damit wir niemals vergessen, 
daß wir Menschen, daß wir Nachkommen des ersten S ü n ders  
sind. .A b e r  die Gnade hat er uns in  d e m ,  w a s  er se lb st  
g e l i t t e n  h a t  u n d  v ersu ch t  w o r d e n  ist, erworben, jene 
Leidenschaften, wofern wir zu ihm uitsere Zuflucht nehmen, bei 
ihm Schutz und Hülfe suchen, der Pflicht unterthänig zu machen, 
ihre Kraft zu lähmen, ihrem Andrang zu widerstehen: pol6N8
68t 6 t lÜ8 gUI WlNLMtUl' AUXlIiskÜ.

1) Nsdr. II. 18.



D enn ,  meine Geliebten, lassen wir  u n s  durch den äußeren A n ­
schein nicht irre  leiten, die W orte , m it  welchen der H err  sein Gebet 

'schließt: M e i n  V a t e r ,  ist e s  n ic h t  m ö g l i c h ,  d a ß  d i e s e r  
K elch  v o r ü b e r g e h e ,  o h n e  d a ß  ich i h n  t r i n k e ,  so g eschehe  
d e i n  W i l l e ;  sie sind nicht die nach langem  Widerstreben noth- 
gedrungene E in w il l ig u n g  eines vor der G röße der Leiden erlie­
genden Menscheil; nein, dieses: lim volunws ist der freie 
und  zu unserer K rä f t ig u n g  w underbar  wirksame Ausdruck eines 
göttlichen W illens .  D a s  ewige W o r t  spricht hier zum zweiten 
M a le  sein schaffendes lüm aus ,  wie es dasselbe am  A n fan g  der 
Zeiten aussprach. Und gleichwie jenes erste Inm den Him mel 
und  die E rd e  und  Alles, w a s  d a r in  lebt, a u s  Nichts hervorbrachte, 
so schafft auch dies zweite lüm einen neuen Him m el und  eine 
neue E rd e ,  wie der Apostel verkündet: l U s m  e o e l o s  n o v o s  
6 t  t o r l - s m  N 0 V 3 M  1),  eine neue geistige S chöpfung , wo a u s  
dem Schöße der Verderbniß u n d  der S ü n d e  die köstlichsten 
Früchte christlicher Tugend  entsprießen. S e i td e m .d e r  Gottmensch 
dies W o r t  im O e lgar ten  aussprach, seitdem beginnt jene herr­
liche Reihenfolge der Apostel, der M ä r ty re r ,  der heiligen B e ­
kenner, der w ahren  Christen, die Alle, einer u m  den ändern  
die unumschränkte Herrschaft des W illens  G o t tes  au f  den T r ü m ­
m ern  alles zeitlichen In teresses, aller irdischen Leidenschaft be­
gründeten. Und wie die unaufhörliche F o r tp f lanzung  aller i r ­
dischen Wesen, die fortw ährende Lebenskraft der N a tu r  in der 
materiellen W elt ,  heute noch wie vor Ja h r ta u se n d e n ,  die im- 
m er sich erneuende W irkung ,  und  so zu sagen, d a s  immer 
wiederhallende Echo jenes ersten lürn sind, welches G o t t  am  
A nfänge  der Schöpfung  aussprach: so ist auch in der geistigen

1) XXI. 1.



Welt die ununterbrochene Fortpflanzung, das immerwährende 
Keimen jeglicher Tugend, die Wirkung, das Echo dieses zwei­
ten welches der Sohn Gottes im Garten anssprach, am 
Anfänge unserer Erlösung. Dieses erhabene Wort des Haup­
tes, sagt ein Kirchenvater, ist das Heil des gesammten Leibes, 
der Kirche. Zu jeder Zeit ist dieses wunderbar fruchtbare Wort, 
sowohl kraft des in ihm enthaltenen Beispiels, als auch kraft 
der daraus entspringenden Gnade, es ist, sag' ich, der Quell 
der Unerschrockenheit nicht nur derer, die im Angesichte des 
Martertodes ihren Glauben bekennen, sondern auch derer, die 
trotz des Hohns der Gottloseil, trotz Spott und Verfolgung, 
unbeirrt den Pfad der Tugend und Frömmigkeit wandeln. 
Aus diesem Worte strömt die wunderbare Kraft, welche lang­
wierigem Haß ein Ende macht, die Verzeihung erduldeten Un­
rechts eingiebt und den schwachen Menschen zur Höhe Gottes 
emporhebend, ihn: den Muth einflößt, inmitten der Trübsale 
den Herrn zu preisen, im Leiden sich zu erfreuen, des Schim­
pfes sich zu rühmen, und selbst in den Armen des Todes froh­
lockend die Ewigkeit zu begrüßen. Ans diesem mächtigen 
Worte entstand der Seeleneifer der Apostel, die Standhaftig­
keit der Märtyrer, die Geduld derer, die Verfolgung und 
Unbill erdulden. Dies Wort ist der Trost der Betrübten, die 
Beherztheit der Zaghaften, der Heldenmuth der Büßer, der 
Schild der Jungfrauen, die Kraft der Bekenner. Dies Wort 
ist es, welches der Kirche die Bekehrung der Sünder, die 
Ausdauer der Gerechten, die Heiligkeit ihrer Glieder verschafft. 
Dies Wort endlich hat auf der Erde alle die Gnaden des 
Himmels angepflanzt. O wahrlich, die Welt wäre nicht Zeuge 
solcher Wunder, hätte Jesus nicht also in Allen und für Alle, 
in Omnibus 6l pl-o nmrübu8) gebetet! Und wir selbst,, meine



Geliebten, können wir uns wohl das unselige Loos denken, 
welches ohne dies Gebet des Heilands unser trauriger Antheil 
wäre? Leiden müssen wir, so lange wir auf dieser Erde wal­
len, wir mögen es wollen oder nicht: denn das Leiden ist die 
unabwendbare Folge der Sünde. Ein Jeder oon uns, der 
Nachkommenschaft des ersten Menschen, in  welchem A lle  ge- 
sündigt haben )̂, muß es auf diese oder jene Weise erfah­
ren, daß auch ihn der Urtheilsspruch trifft, welchen Gott über 
den ersten Sünder fällte: Im  Schweiße deines Angesichts 
sollst du dein B rod essen ^), er muß es aus eigener Er­
fahrung lernen, daß ein Kampf ist des Menschen Leben auf 
E r d e n s ,  daß w ir durch viele Trübsal eingehen müs­
sen in  das H i m m e l r e i c h  4 ) .  Und was würde nun aus 
uns werden, meine Geliebten, unter der schweren Last dieser 
Trübsale, denen wir weder entgehen können, noch aus eigener 
Kraft sie zu ertragen vermögen, hätten wir nicht die Gnade, 
welche aus dem Leiden des Herrn uns zuströmt? Ehristus, 
merket wohl auf diese herrlichen Worte eines Kirchenvaters, 
Ehristus hat all die Schwäche unsers Leibes auf sich genom- 
men, und mit seinem Leibe alles, woran wir litten, ans Kreuz 
geschlagen. Und darum konnte der Kelch nicht vorübergehen, 
ohne daß er ihn tränke, weil wir nur kraft seines Leidens 
zu leiden im Stande sind: guis no8 pmi rüsi ex eju8 ?988ione 
n o n  P088U M U 8. Ja, so ist es in der That: unsere Geduld in 
der Trübsal entspringt alleiniglich aus dem Leideil Christi; 
unser Muth aus seiner Verzagheitt, unsere Bereitwilligkeit, den

1) Nöm. V. 12.
2) 1. Nos. HI. 19.
3) 9od. V II. 1.
4) L IV . 21.



Kelch der Betrüblich zu trinken, aus dem Widerwillen, den 
er dagegen empfand, unsere Kraft aus seiner Schwäche, unsere 
Ausdauer ans seinem Gebet, denn nur kraft seiner Leiden sind 
wir im Stande zu leiden: g u is  no 8 simi m si ex e ft i8 ? 388 io ne  

non  P088UMU8.

Dies ist, meine Geliebten, die tiefe Bedeutung dieses so 
kurzen und dem Anscheine nnch so einfachen Gebetes des Herrn, 
dies ist die Lehre, der Trost, die Stärkung, welche darin für 
uns enthalten sind. Lasset uns nun noch zum Schluffe einen 
letzten Blick auf diese erhabenen Worte werfen, um aus den­
selben noch eine, für unser sittliches Verhalten höchst folgenreiche 
Belehrung und Aufmunterung zu entnehmen. Die Gebote, das 
Gesetz Gottes, was sind sie anders, als der göttliche Wille, 
wie er sich dem Menschen zur Erfüllung offenbart? Wenn also 
der Heiland in seinem Gebete im Oelgarten mit solcher De- 
muth, aber auch mit solcher Macht betet: Vater,  dein W i l l e  
geschehe, f ia t  V 0 > u n t 98  l o g )  so sind diese Worte nicht allein 
eine belehrende, tröstende und stärkende Bitte, die er als unser 
Erlöser und Mittler dem Vater darbringt, sie sind auch eine 
neue Verkündigung des göttlichen Gesetzes, dessen getreue Er­
füllung er uns als der Gesetzgeber des neuen Bundes zur 
Pflicht macht. Ja, wir sind alle verpflichtet dies göttliche Ge­
setz, diesen allein heiligen, vollkommenen, unwandelbaren, ewigen 
Willen Gottes, immer im Geiste gegenwärtig, immer eingeprägt 
im Herzen zu tragen: denn unser Heiland und Gott legt es 
uns auf, als den Gegenstand all' unserer Liebe, als das End­
ziel all' unserer Werke, als die Richtschnur unseres Lebens.

Doch, o du heiliges, anbetungswürdiges Gesetz unseres

1) Lreck. X III. 19.



Gottes, wo ist heute unter den Christen die Verehrung, der 
Gehorsam, der dir gebührt! Wo ist heutzutage Einet, der an 
dies Geseh denkt, es liebt, es erfüllt? Wo ist Einer, der sich 
ein Gewissen, und nicht nielmehr eine Ehre daraus macht, es 
zu verletzen und mit Füßen zu treten? llnd zu was Ende? 
nur einer H andno ll Gerste und um eines Stückes 
Brodes w illen  wie der Herr selbst durch den Propheten 
klagt: puAil lum borclei et sr-SAmen s)gni8 cle-

l -e l ig u eru n t  M6; das heißt, um einer Eitelkeit zu willfahren, 
die uns ebenso lächerlich macht in den Augen unserer M it­
menschen, als sie uits non Gott zur Sünde angerechnet wird; 
tun einen Haß zu nähren, der uns mehr die Ruhe unseres 
eigenen Herzens vergällt, als er seinem Gegenstände Schaden 
verursacht; um Reichthümer zu sammeln, die uns binnen einer 
kurzen Spanne Zeit der Tod entreißt; tun die bösen Lüste 
eines Fleisches zu kühlen, welches bald den Würmern und der 
Verwesung anheimfallen soll; mit eineul Worte, fortwährend 
wandelnden Interessen, niedrigen Gelüsten, im Nu dahin 
schwindenden Vergnügungen zu Liebe. Dies siud die gewichti­
gen Gründe, derentwegen Gottes Gesetz verletzt und mit Füßen 
getreten, derentwegen Gott selbst außer Augen gesetzt und ver­
achtet wird, l^k'oplel' puKi l lum bor-llei et kl-ZAmen s)s- 

nis l l e i ' e l ig u e ru n t  me.

Aber das ist noch nicht Alles; auf ein Geheiß des Eigem 
nutzes, der Ehrsucht, der Leidenschaft, auf eine Anforderung der 
Eitelkeit, des Aufwandes, des sogenannten Anstandes und der 
Schicklichkeit, sind nicht nur unbesonnene, dein Kindesalter kaum 
entwachsene junge Leute, sind auch gesetzte Männer, auch alterreife

1) Di-eeli. X III. 19.



Frauen jederzeit bereit, keine Kosten zu scheuen, vor keiner 
Gcfahr zurückzuschrecken, jeglicher Demnthigung sich zu uuter- 
ziehen, jegliches Opfer zu bringen. Aber wenn Gott seinen 
Willen kund macht, wein: er sein Gesetz zu beobachten anbe­
fiehlt, o dann, nur dann in Gegenwart dieses heiligen Gesetzes 
des Allerhöchsten finden sich immer Klagen über seine über- 
triebene Strenge, allerlei Vorwände, seine Vorschriften zu um­
gehen, allerlei Entschuldigung die Uebertretung derselben bald 
der menschlichen Hinfälligkeit, bald äußeren Umständen und 
Hindernissen zur Last zu legen. Wollt ihr noch einen Zug zu 
diesem Bilde? nuu, unsere Verwandten, unsere Freunde, ja 
sogar Fremde, besonders aber diejenigen, welche ein höherer 
Stand oder größeres Ansehen über uns erhebt, sie finden uns 
immer zu ihrem Dienste. bereit, innner reich an Lob und 
Schmeichelei, innner dienstfertig ihren Befehlen, ihren Wünschen, 
ja selbst ihren Launen zu willfahren. Aber dafür entschädigen 
wir uns mit Gott: gegen ihn sind wir immer störrisch und 
launisch, seinen Willen lassen wir außer Acht, seinem Gebote 
versagen wir getrost den Gehorsam. Ich will noch ein Größe- 
res sagen: so oft wir voraussehen, daß die Uebertretung des 
göttlichen Gesetzes, mit ändern Worten die Sünde, nicht allein 
unserer Seele, sondern auch unserem Vermögen zum Falle 
gereichen, nicht allein den Haß Gottes uns zuziehen, sondern 
auch vor deu Menscheu uus entehren soll; daß sie unser. Ver­
derben wird in der Zeit, wie sie es in der Ewigkeit sein wird, 
o dann finden wir Kraft genug, uns ihrer zu enthalten, den 
heftigsten Neigungen zu widerstehen, die wüthendsten Leiden­
schaften niederzuhalten; das heißt mit ändern Worten: wir 
verletzen Gottes Gesetz nur dann, wenn diese Verletzung Gott 
allein beleidigt, wenn sie uns kein anderes Unglück als die



Ungnade Gottes, keine andere Strafe als die göttliche zuzieht; 
so daß wir, wie ein Kirchenvater mit bitter treffender Wahrheit 
bemerkt, der Sünde Gott zu beleidigen noch diese größere hin­
zufügen, ihn allein zu beleidigen, Alles andere Gott vorzu­
ziehen, ihn allem Anderen nachzuschen, und im Vergleiche des 
Schöpfers mit den Geschöpfen, auf jenen allein unsere Ver- 
achtung fallen zu lassen: kwus 8olu8 in eompni-minno omnium 

tibi vili8 kuit.

O meine Geliebten, einst kommt der schreckliche Tag, — und 
vielleicht ist er uns näher als wir meinen, —  wo unsere Seele 
durch den Tod der Erde entrissen, vor dem Richterstuhle 
des großen Gottes erscheinen muß, wo kein Verwandter noch 
Freund ihr beistehen, kein Sachwalter ihre Vertheidigung.füh­
ren wird. Keiner von uns kann dieser verhängnißvollen Vor­
ladung entgehen, denn w ir alle, sagt der Apostel, müssen 
erscheinen vor dem Richterstuhle C hristi, damit ein 
jeder, je nachdem er in seinem Leben Gutes oder 
Böses gethan hat, darnach empfange U- O welche 
Beschämung, welche Angst, welche Verzweistung steht uns da 
bevor, wenn jener allmächtige, unerbittlich gerechte Richter 
Rechenschaft von uns fordert, unsere geflissentliche Nichtachtung, 
unsere freventlichen Uebertretungen seines Gesees, seines heili­
gen Willens uns vorhält! O laßt -uns heute dem trostlosen 
Unheil zuvorkommen, welches alsdann unwiderbringlich über lins 
Hereinbrechen müßte. Heute, meine Geliebten, lasset uns vor 
Gott das Versprechen ablegen, fortan und in Allem seinen 
Willen zu erfüllen; legen wir es ab hier zu den Füßen die- 
sesselben Gottmenschen, der uns diesen Willen durch seine Lehre

I )  2. vor. v. 10.



und durch sein Beispiel offenbart, uns durch sein Gebet die 
Kraft und die Gnade zur Erfüllung desselben erwirkt hat. 
Und welches ist dieser Wille? Uaee est voIunts8 vei, 
8 9 Ne t i k i e s t i s  V68t i ' a  u, bies ist der Wille Gottes, daß wir
alle ein christliches, reines, heiliges Leben fuhren, daß wir alle
ohne Ausnahrne seine Gebote erfüllen, um dadurch zur ewigen 
Seligkeit zu gelangen: denn Gott will, daß alle Menschen 
selig werden: l ) 6 U 8  v u l l  0 M N 6 8  b o m i n 6 8  8a l vo8

Ja! du großer, heiliger Gott, du unser Anfang und letz­
tes Endziel, unser Schöpfer und Herr, und Vater! wir wollen, 
daß dein Wille, zu deiner Ehre und unserem Heil (denn in 
den erbarmungsoollen Rathschlüffen deiner Liebe ist dies Bei­
des nur Eines), wir wollen, daß dein Wille an uns in Erfül­
lung gehe: dein Wil le geschehe, wie im Himmel also 
auch auf Erden. Gieb, daß er immer und unumschränkt 
herrsche in unseren: Geiste und in unserem Herzen. Laß uns, 
o Herr! theilhaftig werden der Frucht des Gebetes, welches du 
für uns betetest, als du um unsertwillen in Todesangst auf 
dein heiliges Antlitz niederfallend, zu deinem himmlischeil Va­
ter riefst: Vater, dein Wil le geschehe! Gieb uns, durch die 
Kraft dieses Gebets, die Gnade in Gegenwart deines Gesetzes 
alles Murren, alle Klage zum Schweigen zu bringen, alles 
Widerstreberl zu überwinden, alle Zaghaftigkeit niederzukämpfeiv 
alle böseil Begierden zu unterdrücken, alle Furcht zu oerscheu- 
chm, keine menschlichen Rücksichten zu schonen, alle Leiden zu 
ertragen, jegliches Opfer freudig zu vollbringen. Gieb, daß 
dieses Gesetz im Leben unsere Richtschnur, im Tode unser Trost

1) 1. 1?li6ss. IV . 3.
2) 1. rün. II. 4.



und unsere Hoffnung sei, daß wir hieuiedeu deinen Willen im 
Glauben und Gehorsam erfüllend, einstens ihn in deinem himm­
lischen Reiche in vollendeter Liebe zu erfüllen verdienen von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.

III.
Die Ergreifung Jesu.

„Ich  bin zum Gericht in diese Welt gekom­
men, daß die Blinden sehend, und die Se­
henden blind werden." IX. 39.

^ i e  Kinder der Welt, sagt uns der Heiland, sind klü­
ger in ihrem Geschlecht, als die Kinder des Lichts^), 
das heißt, die Liebhaber irdischer Lüste geben sich mehr Mühe,
Böses zu thuu und sich selbst ins Verderben zu stürzen, als
die, welche sich Ehristen und Gläubige ueuuen, für das Gute 
uud ihr Heil Eifer erweisen. Während der Erlöser im Gar­
ten, wie wir vorigen Sonntag betrachteten, um ihretwillen mit 
der Todesangst ringt und seine tief bedrängte Seele in fle­
hendem Gebete vor dem Vater sich ergießt, haben die ihm treu­
gebliebenen Jünger nicht den Muth auch nur eine Stunde zu 
wachen und Theil zu nehmen an dem Gebete, welches aus
dem Munde des Erlösers für sie zu Gott sich erhebt. Sie
ergeben sich sorglos dem Schlafe, aber der Verrüther schläft 
indessen nicht. Er hat sich, der treulose Apostel, den Blutpreis

1) Uuc. XVI. 8.



auszahlen lassen, um deu er seinen Herrn und Wohlthäter den 
tückischer: Iudensürsten verkauft; er hat ihnen die Losung des 
Verraths gegeben: ein Kuß, das heiligste Symbol der Freund­
schaft, soll der: Sohn Gottes in die Hände seiner Feinde lie­
fern. Er hat sich viel Mühe gegeben, alles zu veranstalten, 
was seinen: ruchlosen Beginnen den gewünschten Erfolg sichern 
konnte: die bewaffneten Schaaren, die Vorposten, die Hinter­
halte, kurz alle nur möglichen Vorsichtsmaaßregeln, damit das 
Opfer ja nicht entrinne, Alles dies hat er mit teuflischer Ver­
schlagenheit und schauerlicher Kaltblütigkeit bedacht und ange- 
vrdnet. Und nun, da alles bereit ist, bricht er auf ai: der Spitze 
der gottlosen Schaar. Er kennt die Gewohnheiten seines frü­
heren Meisters, er weiß, wo man ihn um diese Stunde finden 
kan::, er führt sie geradewegs nach Gethsemane. Seht indessen, 
meine Geliebten, da in: Garten, welche Verwandlung! Der 
scheinbar so schlvache, furchtsame, vor den: Andrange der Lei­
den erliegende Mensch ist verschwunden: da steht an seiner 
Statt aufgerichtet der göttliche Erlöser, der freudigernste Aus­
druck seines Antlitzes scheint die Worte zu wiederholen, die er 
einstens zu seinen Jüngern sprach: Ich muß mich m it einer 
Taufe taufeu lasseu, uud wie drängt  es mich, bis es 
vol lbracht ist*);  er steht da gefaßt und unerschrocken, zum 
Leiden und zun: Tode bereit. Er weiß wohl Alles, was über 
ihn kommen soll, 86'>6N8 oinnia gU96 ventul 3 ersnt
8UP6I- 6um2^ und dennoch wartet er nicht, bis seine Ver- 
folger ihn auffinden, er geht ihnen entgegen, ploe688it, mit 
der Ruhe und mit dem Vertrauen, mit welchem man Freun-

1) Uuo. X II. 50
2) ^oann. X V III. 4.



den begegnet, die u n s  zu Hülfe kommen. D ie  Henkerschaar 
weicht zurück, betroffen über den unerw arte ten  Anblick; Je su s  
steht vor ihnen , und  sie fragen nach Jesu  von Nazareth, und 
au f  dies einfache W o r t  seines M u n d e s :  Ich .  b i n ' s ,  fällt  die 
ganze S c h a a r  zu B oden . Doch, o der unheilbaren V erblen­
dung  G o t t  entfremdeter Herzen! der S t r a h l  der göttlichen A ll­
macht, der ihren Leib kraftlos niederstreckte, ihre Verstocktheit 
verm ag er nicht zu brechen. Noch ergrimmter, noch gehässiger 
a ls  sie niedergesallen w aren ,  richten sie sich wieder aus ,  und 
n u n  tr i tt  J u d a s  heran  d a s  Werk teuflischer B oshe it  zu vollen­
den; er drückt seine gottesschänderischen Lippen auf  das  vom 
Blutschweiße noch feuchte und  geröthete Antlitz seines Herrn, und 
der H err  läßt ihn willfahren, er schaudert nicht zurück vor dem 
treulosen K u ß ;  keine S t r a f e ,  kein hartes W o r t  trifft den Ver- 
räther,  n u r  ein sanfter V o rw u r f :  J u d a s ,  m i t  e i n e m  K u s s e  
v e r r ä t h s t  d u  d e n  M e n s c h e n s o h n  ein letzter R u f  der 
G nade, der Langmüthigkeit, der Liebe G ottes  an  dieses im B ö ­
sen verhärtete Herz, u m  es wo möglich selbst jetzt noch zu rüh ren  
und  dem Verderben zu entreißen. Aber auch dieser R u f  soll ver­
geblich verschallen, d i e  S t u n d e  d e r  F i n s t e r n i s )  ist unwider- 
rnslich da. D ie  Henkersknechte fallen über den Heiland her, und 
der Heiland wehrt sich nicht; sie fesseln und  binden ihn auf  das  
Grausamste, und  er läßt sie gew ähren; sie schleppen ihn unter  g r ä u ­
lichen M ißhand lungen ,  un ter  H ohn und  Triumphgeschrei nach J e r u ­
salem zum Hohenpriester, der m it  gieriger Ungeduld seiner Beute  
h a r r t ,  und J e s u s  folgt ihnen ohne W iders tand , auf  daß sich 
erfülle das  W o rt  des P ro p h e ten :  W i e  e i n  S c h a f  w i r d  e r

1) Nuo. XXII. 48.
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z u r  S c h l a c h t b a n k  g e f ü h r t ,  u n d  v e r s t u m m e t  w i e  e i n  
L a m m  v o r  d e m ,  d e r  e s  s c h e e r t  D ie s  ist, weine G e ­
liebten, der thatsächliche V er lau f  dessen, w a s  wir heute von 
der Leidensgeschichte unsers Herrn zu betrachten haben. Aber, 
ihr wißt es, es ist dies eine inhaltsschwere, bedeutungsvolle 
Geschichte; in jeder Thatsache derselben liegt fü r  den gläubigen 
Geist ein tiefes Geheimniß verborgen; un ter  der Hülle der 
S e lbsten täußerung  und  E rn ied r igung  offenbart sich dem g läu ­
bigen Auge die Allmacht, un ter  der Knechtsgestalt, die H er r ­
lichkeit und Heiligkeit G ottes. Auch an  dem heutigen G egen­
stände unserer Betrachtungen wollen w ir  u n s  davon aufs  Neue 
überzeugen, und  in  der scheinbaren Schwäche und Hülflosig- 
keit, m it welcher unser Heiland sich von seinen Verfolgern er­
greifen läßt,  die furchtbare M acht und Gerechtigkeit dessen er­
kennen, der, wie er selbst sagt, i n  d i e s e  W e l t  z u m  G e r i c h t e  
g e k o m m e n  ist, d a ß  d i e  B l i n d e n  s e h e n d ,  u n d  d i e  S e h e n ­
d e n  b l i n d  w e r d e n .  Lasset u n s  bei I h m  selbst um  die G n ad e  
und den Beistand dazu bitten, kraft deren wir einsehen mögen, 
wie sehr jene W orte  auch u n s  betreffen, wie sehr u n s  die ernste 
Beherzigung derselben nothwendig ist, u m  unser I n n e r e s  von 
der heiligen Furcht G ottes  durchdringen zu lassen. G egrüßt 
seift du M a r ia .

E s  giebt in der evangelischen Erzäh lung , die wir u n s  
heute näher zu betrachten vorgenommen haben, einen Zug, der 
wohl geeignet ist unsere ganze Aufmerksanckeit au f  sich zu len­
ken. Unter der zahlreichen S c h a a r  der J u d e n ,  welche ausge- 
gangen w aren den Heiland zu ergreifen, gab es wohl keinen 
Einzigen, der ihn nicht viele M a l  gesehen, seine Person  nicht

1) NIll. 7.
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wohl gekannt hätte. An ihrer Spitze ging Ju d as, der Apostel 
C hristi, und drei Jahre hindurch sein alltäglicher Gesellschafter 
und Begleiter. D ie  Nacht war hell, denn es war die Zeit 
des Passahfestes, das heißt die Zeit des V ollm onds; aber Vor- 
sichts halber hatten sie sich noch m it Laternen versehen, um  
den Gegenstand ihrer Nachstellungen desto gewisser zu entdecken. 
Und nun tritt ihnen Jesus, ohne sich suchen zu lassen, von selbst 
entgegen, und sie erkennen ihn nicht. Aus seine Frage: W e n  
sucht i h r ,  antworteten sie: J e s u m  v o n  N a z a r e t h  '), und 
fragen Jesum  selbst, wo Jesus sei, um ihn gefangen zu netz- 
men. D er Helle M ondschein, das Licht der Laternen macht 
ihn nicht sichtbar; so viele auf ihn gerichtete Augen entdecken 
ihn nicht, so V iele, die ihn von nahe gesehen hatten, erkennen 
ihn nicht. Welch ein ergreifender B ew eis seiner Gottheit.' ja 
wahrlich, er w i r d  g e o p f e r t ,  w e i l  er selbs t  w o l l t e  2), wie 
der Prophet von ihm weissagte; ohne seine Zustimmung hätten 
ihn seine Feinde nicht einmal erblicken, geschlveige denn ergrei­
fen können. W as nützte nun dem Elenden seine tückische, klug 
angesponnene List? W as nützte es ihm, den Schergen diese Lo­
sung gegeben zu haben: We l c h e n  ich küssen w e r d e ,  der  
ist e s .  d e n  e r g r e i f e t  u n d  f ü h r e t  b e h u t s a m  ^). D er  
Herr macht seine Klugheit und Treulosigkeit zu nichte: J u d a s, 
der feile Verräther, steht dicht vor ihm, und kann den nicht 
finden, den er mit einem Kusse verrathen soll; J u d a s , der es 
auf sich genommen, den Gottmenschen Anderen kennbar zu 
machen, kann ihn selbst nicht erkennen, und auf die Frage Jesu

1) XVIII. 7.
2) iS»! MI. 7.
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von Nazareth, wen er suche, antwortet auch er, er suche Je- 
suin von Nazareth.

Was ist das für ein Wunder, meine Geliebten? wie ist 
es möglich, daß er den nicht erkenne, mit welchem er ganze 
drei Jahre in vertrautem Umgänge gelebt hat? O, was ist 
dies anders, meine Geliebten, als die furchtbare Erfüllung der 
Worte des Herrn: Ich bin zum Gerichte in diese Welt
gekommen, daß die B l in d e n  sehend und die Sehen­
den b l ind  werden. Judas war aus einem Vertrauten Jesu 
ein Ver-räther, ans einem Jünger des Heilands sein Feind ge- 
worden; er tritt an ihn heran mit gleißender S tirn, mit lug- 
haftem Wort, mit treulosem Herzen, und darum sieht, darum 
erkennt er ihn nicht: denn nur die können Got t  schauen, 
die eines reinen Herzens sind. Seht, wie auch an den 
Juden in dieser Begebenheit dasselbe Geheimuiß der Gerechtig- 
keit Gottes sich offenbart, das Gericht, zu welchem der Herr in 
diese Welt gekommen ist. Die Blindheit, mit welcher sie in 
jenem Augenblicke geschlagen waren, daß sie Jesum, den sie vor 
sich hatten, suchten und nicht finden konnten, sie war der Vor­
bote der unermeßlichen Strafe, die sie durch ihre gottlose That
sich und ihrer ganzen Nachkommenschaft zuzogeu. Seit 18 Jahr­
hunderten lebt Christus in der über alle Welt verbreiteten Ge­
meinschaft der Christen, und sie bemerken ihn nicht; überall 
auf der Erde begegnen sie seinem Kreuz, seiner Kirche, seiner Lehre, 
und sehen ihn nicht; sie haben ihn vor Augen, so oft sie das 
Osterlamm essen, und erkennen ihn nicht; in jedem Worte der 
Schrift hören sie seine Stimme, und verstehen sie nicht. Fragt 
man sie: Wen sucht ihr? so antworten sie noch heute, wie da- 
mals: Jesum von Nazareth, den Messias. Der Messias ist 
gekommen, Jesus steht vor ihnen, aber er ist zum Gericht ge-



kommen in diese Welt, daß die Sehenden Nind werden; oer- 
stoßen von ihren Vätern, ihnen selbst verhaßt, läßt er sie in 
ihrer Verblendung, daß sie sehend nicht sehen und hö­
rend nicht vernehmen

Aber auch unter uns Christen offenbart sich an Vielen 
dies Geheimniß der göttlichen Gerechtigkeit, trifft Viele das 
strafende Urtheil, welches sie mit geistiger Blindheit schlägt. 
Es trifft alle Die, und leider wie groß ist ihre Zahl! welche 
Christen dem Namen nach, ihren Namen durch heidnische Werke 
Lügen strafen; alle Die, welche gleich jeneni unseligen Apostel 
treulosen Verrath an ihrem Herrn und Heiland üben, von 
demselben Geiste des Hasses, der Lüge, der Verstellung beherrscht, 
dein Stolze, dem Neide, dein Geize ergeben, der Wollust und 
den Begierden des Fleisches fröhnend, seiner Kirche nur äußer­
lich angehören, seine Lehre nur mit dem Munde bekennen, 
seine Sacramente gottesschänderisch empfangen. Ihre bösen 
Leidenschaften, ihre Laster verdunkeln, gleich einem dichten Ne­
bel, ihren Sinn und ihr Herz; sie sehen nicht den Erlöser, sie 
können ihn nicht sehen. Sie erkenneirihn nicht, wenn sie auch 
an ihn zu glauben vorgeben und sich unter seine Getreuen 
zählen. Sie fühlen nicht die Majestät seiner Gegemvart in 
den heiligen Räumen unserer Kirchen, sie schmecken nicht die 
Wonne seiner Gnade in dem eucharistischen Mahl; sie verneh­
men nicht seine Stimme in der Predigt des Evangeliums, sie 
empfinden nicht die Regungen seiner Liebe in den himinlischen 
Eingebungen, mit denen er ihre Herzen heinffucht. Seine Ge­
genwart umringt sie, wenn ich so sagen darf, von allen Sei­
ten, und sie fühlen sich nicht gedrungen, ihm die schuldige Ehre

1) I.ue. V III. 10.



zu geben, ein Gebet  zu ihm emporzusenden,  u m  seine F r e u n d ­
schaft zu bi t ten,  ihm ihre Liebe auszudrücken. E r  ist ihr E r ­
löser, ihr liebevoller B r u d e r ,  ihr t reuer F r e u n d ,  der huldvolle 
B r ä u t i g a m  ihrer See len ;  aber  für  sie ist er, a ls  ob er nicht 
wäre.  E r  ist für  sse wie ein fremder ,  ferner G o t t ,  den ein 
doppeltes Geheimniß vor ihren Augen mit  dichten: Schleier 
verhüll t ,  d a s  Geheimniß seiner unerreichbaren Größe ,  die sich 
ihrem hochmüthigen S i n n  entzieht, da s  Geheimniß seiner G e ­
rechtigkeit, die ihr in sinnliches Trachten versunkenes Herz mit  
geistiger Bl indhei t  straft. I h r e  M i s s e t h a t e n  sc h e id e n  sie 
wie es der Apostel verkündete, v o n  i h r e n :  G o t t ,  u n d  i h r e  
S ü n d e i :  v e r b e r g e n  s e i n  A n t l i t z  v o r  i h n e n  S o  will 
es die Gerechtigkeit dessen, der, wie die Schrif t  sagt, d e n  S t o l ­
zen  w i d e r s t e h t ,  d e n  D e m ü t h i g e n  a b e r  s e i n e  G n a d e  
g i e b t  2); dessen, der selbst seinen V a t e r  p r e i s t ,  d a ß  e r  
d i e s e  D i n g e  d e n  K l u g e n  u n d  W e i s e n  v e r b o r g e n  u n d  
d e n  K l e i n e n  o f f e n b a r t  h a t  dessen, der u n s  versichert, 
daß e r  z u n :  G e r i c h t  i n  d i e s e  W e l t  g e k o m m e n  ist ,  d a ß  
d i e  B l i n d e n  s e h e n d  u n d  d i e  S e h e n d e n  b l i n d  w e r d e n .

Aber  wehe dem, der hieniedei: seinen Blick wegwendete, 
um seine:: Erlöser  nicht zu sehen! wehe den:, der sich hie- 
nieden nicht bestrebte, ein reines Herz zu haben, u m  in G l a u ­
ben, in Demuth ,  in Liebe seinen G o t t  zu erkennen. D e n n  es 
kommt einstens der Tag,  wo der verschmähte Go t t  ihm seiner­
seits da s  schreckliche W o r t  zürnst :  I c h  k e n n e  dich n i c h t  *), 
l .pEs)  vo8, und ihn: für  alle Ewigkeit  den E i n g a n g  in sein 
himmlisches Reich verschließt. O  meine Geliebten,  giebt es

1) Isai NIX. 2.
2) 1 ketr. V. 5.
3) Nattd. XI 25.
4) Urtttk, XXV. 12.



unter euch welche, die dieses Wort trifft, o suchet euren Hei­
land, so lange er euch die günstige Zeit dazu bietet, so lange 
er nahe bei euch ist, euch zu sich beruft und aus euch wartet: 
gusesNe »ommum, ctum invemi'i s)ot68t. iiivoeöw 6um

P l-0 P 6  e s t ^), seht euch nicht der Gefahr ans, ihn erst dann 
zu suchen, wenn es zu spät ist, wenn ihr von der Todesstunde 
in eurer Sünde überrascht, ihn nicht wehr werdet erblicken, 
noch finden können, wie der Heiland den Pharisäern drohte: 
I h r  werdet mich suchen aber nicht f inden, und in eu­
rer Sünde sterben ^), g>ic»6l6ti8 ine, 6t non me inven>6t>8) 

et in peeesto V 68tr'0  mol-iemini. Nein, ich irre mich: ihr wer­
det ihn wohl finden, aber nicht mehr den gütigen Vater, den 
erbarmenden Gott, den huldreichen Erlöser, der euch heute noch 
seine Gnade bietet, sondern den allmächtigen, heiligen, gerechten 
Gott, desselt Anblick euch mit Schrecken erfüllen, dessen Mund, 
wovor er, der Allbarmherzige uns Alle bewahren möge, das 
furchtbare Urtheil der Verdammniß über euch fällen wird. 
W ir haben in der Begebenheit selbst, die nur heute betrachten, 
in der Art und Weise, wie der Erlöser im Garten, wenn auch 
nur für einen Augenblick, den Juden seine göttliche Allmacht 
und strafende Gerechtigkeit offenbarte, ein ergreifendes Vorbild 
und Beispiel jener künftigen Offenbarung, ein Beispiel, welches 
wohl verdient ernstlich von uns beherzigt zu werden.

Auf die Erklärung der Juden, sie suchten Jesum von 
Nazareth, antwortete ihnen Jesus, wie wir schon gehört haben, 
dies einfache Wort: Ich b in  es Sicherlich war dies Wort 
mit derselben Bescheidenheit und Sanftniuth ausgesprochen,

1) l8»i nv. 6.
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3) 0vsnn. XVIII. 5.



welche alle Handlungen und Reden des Heilands bezeichneten: 

aber er hatte ihm , nach der Weissagung des Propheten, 

seine göttliche K ra ft m itgetheilt: l l a b i t  voe i  suse  v oeem 

v il-U it is  i ) ;  und siehe da! A lle, welche es vernommen haben, 

jene ganze, drohend bewaffnete, grim m ig heranrückende Schaar, 

und Judas , der Verräther, an ihrer Spitze, sie A lle  stürzen 

in  demselben Augenblicke, wie von einen: Donnerschlag getrof­

fen, von Schrecken und Entsetzen gelähmt, kraftlos zu Boden. 

D , ru ft in Betrachtung dieses Wunders der Kirchenvater 

Augustin: „w o  ist nun die Schaar der Soldaten, wo ist der 

Schrecken und das Geräusch ihrer Waffen? E in  einziges W o rt 

hat diese w ilde, diese trotzige-, bewaffnete Schaar geschlagen." 

Doch was W under, meine Geliebten, daß dieses einfache W ort 

eine so furchtbare K ra ft ansübt; die Allmacht Gottes ist ja 

darin  verborgen. Es ist dasselbige W ort, dasselbe k F o  su m 2), 

welches einst Moses vernahm, als er zitternd vor den: bren­

nenden Busch auf sein Angesicht niederfiel; es ist der Name 

Gottes, Jehova, der Name des Allmächtigen, des H errn der 

Heerscharen. Ic h  b in  es, spricht er hier zu seinen Feinden, 

wie vorden: in  der Majestät der Offenbarung auf S in a i;  

ich bin es, der m it Allmacht umkleidet ist; ich bin es, der 

ewig ist, u n ^  keinen Anfang und kein Ende hat; ich bin es, 

das W o rt, der eingeborene Sohn des V aters ; ich bin es, der 

die Erde und die H immel gegründet und die Menschen aus 

S taub  gemacht hat; ich bin es, der die Heiligkeit zum Wesen 

hat, und als Gesetz dieselbe fü r die Erde gründete; ich bin es, 

dem W inde und Meer gehorchen; ^ich b in  d e i n  H e r r  u n d

1) Ns-Vm. N V II. 34.
2) 2. ^08. m. 6.



dein G o tt."  Und weil hier die Allwacht gesprochen, so 
zittert der Staub; weil der Herr aufsteht, so neigt sich die 
Creatur; weil Gott spricht, so stürzen seine Feinde. So sehen 
wir in diesem so einfach, in einigen kurzen Worten erzählten 
Ereignisse den unermeßlichen Unterschied zwischen dem Schöpfer 
und denl Geschöpfe auf eine ergreifende Weise dargestellt. Jesus 
allein ist, er allein besteht aus eigener Kraft: alles Andere 
hat nur ein abhängiges, verliehenes, so zu sagen, erborg- 
tes Leben und Bestehen; alles Andere ist nach dem Aussprache 
der Schrift, als ob es nicht wäre, im Antlitze Dessen, der 
da ist. Und darum erbebt Alles in seiner Gegenwart; das 
Weltall zittert vor ihm, die Elemente zerschmelzen; die Erde 
wankte und bebte, sagt der Psalm, die Grundfesten der 
Berge zi t ter ten und wankten,  denn er zürnte über 
sie U- Jesus allein ist groß, Jesus allein herrscht und regiert, 
Jesus allein ist Gott: Ubnisw« vivü, Ubli8w8 Ubk-i8tu8
imp6k-9t. Und was brauchen wir nun noch der Wunder, was 
brauchen wir noch der ihm zu Hülfe kommenden Engellegio- 
nen, um uns seine Gottheit zu beweisen; dies eine Wort ist 
überzeugender als alle Wunder und Beweise, es ist stärker 

, als alle Waffen, stärker als die ganze ihn überfallende Kriegs­
schar. Es ist der untrügliche Beweis seiner Allmacht, der 
Beweis, daß er sich wohl wehren konnte, hätte er es gewollt; 
daß er seinen Feinden das Leben nehmen konnte, er, der mit . 
Einem Worte ihre Lebenskräfte, ihre Wuth lähmte; es ist der 
Beweis, daß Jesus der von den Propheten angekündigte Gott 
ist, der mit dem Hauche seines Mundes den Gottlosen nieder-

1) xvm. 8.



schlägt und tödtet: et 8pi l - i tu lAdiorum suorum i n t e r f i e i e t  

i mp i um

Was wird nun aber, sagt der heil. Augustin, was wird 
derjenige thun, wenn er zum Gerichte kommen wird, der sol­
ches thut, wo man ihn vor Gericht führen will? Was wird 
derjenige in der Herrschaft vollbringen können, der sterbend 
solches vollbringt? Seien wir aufrichtig, meine Geliebten, und 
reden wir ganz offen mit einander. Entweder giebt es eine 
Unsterblichkeit, oder es giebt keine; entweder giebt es eine 
Vergeltung, oder es giebt keine; entweder giebt es einen Gott, 
oder es giebt keinen. Giebt es keine Unsterblichkeit, keine Ver­
geltung, keinen Gott, nun dann ist es Zeit, daß wir aufhören 
zu predigen, denn wir sind dann Lügner und leidige Ruhe­
störer, dann ist es hohe Zeit die Kirche zu verlassen, um die 
Zeit zu genießen, denn der Augenblick ohne Genuß ist ein 
unersetzlicher Verlust, und die Augenblicke bis zum Grabe sind 
gezählt; dann ist es Zeit, daß wir dem Rufe der Gottlosen 
in der Schrift folgen: Lasset uns essen und trinken, denn 
morgen werden wir  todt -sein. Kommt, lasset uns des 
Guten genießen, das noch ist und eilend des Geschaf­
fenen uns bedienen, so lange wir  jung sind. W ir 
wollen uns mit Rosen kränzen, eh' sie verwelken; 
keine Wiese soll sein, die unserer Lust entkommt. 
Ueberall wollen wir  Zeichen der Freude hintorlassen, 
denn das ist unser Theil, und das unser Loos  2). 
Sagt uns aber die gesunde Vernunft und die unvertilgbare 
Stimme des Gewissens, daß solche Rede ein Wahnsinn ist,

1) Issi XI. 4.
2) 8ex. II. 8 ««y.



von welchem n u r  solche befallen werden können, welche, nach 
dem Aussprache der S chrif t ,  i h r e  B o s h e i t  v e r b l e n d e t ,  
daß es wohl und sicherlich einen G o t t  und eine Vergeltung 
gebe; n u n ,  w a s  wird dieser G o t t  dann  th u n ,  wenn er zum 
Gerichte, zur V erge ltung  kommen w ird?  W a s  wird geschehen, 
wenn der Allmächtige seinen Feinden gegenüberstehend sagen 
w ird :  I c h  b i n  e s ?  Ich  bin es, erkennst du mich n un ,  du 
hochmüthiger Zweifler, der dn meiner R elig ion  den G l a u ­
ben versagtest? I c h  bin es, erkennst du mich, du hartnäckiger 
J r r l e h r e r  oder I r regele ite te r ,  der du mich in meiner Kirche 
nicht anerkennen wolltest! Ich  bin es, erkennst du mich dn 
böser, un treuer  Christ?  I h r  alle, Geizige, S ä u f e r ,  Lästerer, 
Weichlinge, Ehebrecher, ihr Alle, die ihr ineine Gebote verletztet, 
meine S a c ra m e n te  schändetet, meine Tempel entehrtet, meine 
D iener  verspottetet, erkennt ihr inich jetzt? ich b i n  e s ,  «ßo sum. 
Ach, w a s  wird ihrer aller Loos sein, wenn der H err  aufsteht 
zum Gericht, wenn er den Völkern sagen w ird : Ich  bin es, 
euer H err ,  euer G o tt!  wenn er seine Feinde mit dem W orte  
seines M u n d e s  zu Boden  strecken w ird?  Und ihr,  meine G e ­
liebten, au f  welchem Wege wandelt  ihr?  auf  dem Wege der 
Finsterniß, auf  der S t r a ß e  der S ü n d e ?  W e n  su c h e t  i h r ?  
Suchet auch ihr Je su m  von N azare th ,  um ihm, wie jene 
J u d e n ,  a ls  Feinde entgegen zu treten? D e n n  merket wohl, 
meine Geliebten, ihr seid seine F rennde  nicht, wenn ihr auch 
n u r  E in e s ,  auch d as  geringste seiner Gebote freiwillig über­
tretet; ihr seid seine F reunde nicht, wenn ihr seine Kirche
mißachtet, ihr euren G ehorsam  versagt; ihr seid seine F reunde  
nicht, wenn ihr nicht von ganzem Herzen ihm ergeben seid, 
nicht von ganzem Herzen ihn liebet; d e n n  w e r  n i c h t  m i t
m i r  ist, so lehrt er u n s  selbst, d e r  ist g e g e n  m ich ,  u n d  w e r



nicht mit  m i r  sammelt, der zerstreut Ach wehe, wehe 
ei nem Jeden, der hienieden nicht mit Jesus, der hienieden 
Jesu Feind war; einstens muß er das Wort des richtenden 
Christus vernehmen Ich bin es, und wird za Boden stürzen, 
um in Ewigkeit nicht mehr auszustehen.

Heute, meine Geliebten, steht es noch in unserer Macht 
dncsem Unheil zu entgehen, heute können wir noch, und wäre 
auch unserer Sünden mehr als des Sandes im Meere, aus 
Feinden Jesu seine Freunde werden, und das uns drohende 
Urtheil seiner Gerechtigkeit in einen gnadenvollen Spruch sei­
nes Erbarmens verwandeln. Denn er, der zum Gericht in 
diese Welt gekommen ist, und sein Gericht in dieser Welt zu 
üben beginnt, daß die Sehenden blind werden, das heißt, daß 
die in ihrem Stolze und ihren Sünden Verharrenden der Gnade 
seiner Erkenntniß verlustig gehen, er ist auch und weit mehr 
in dieser Welt, um seine Barmherzigkeit an Allen zu erweisen, 
daß die Blinden sehend werden, das heißt, daß ein Jeder, 
welcher seine Blindheit alterkennt, mit welcher der Hochmuth 
und die Sünde ihn schlug, ein Jeder, der von der Furcht seines 
Gerichts durchdrungen, mit Reue zu ihm seine Zuflucht nimmt, 
kraft der Verdienste seines Leidens, Vergebung, Erleuchtung 
und Gnade wiedererlange. Dazu hat der Herr sein Blut ver­
gossen, dazu lvirkt er fortwährend durch seine Sacramente die 
Heiligmtg des Menschen, dazu pocht er mit den Eingebungen 
stiller Gnade an das Herz des Sünders, bereit ihn zu jeder 
Zeit zu sich wieder aufzunehmen, sollte auch der Augenblick 
seiner Reue und seiner Bekehrung der letzte Augenblick eines 
langett, schuldbefleckten Lebens sein. O meine Geliebten, wollt
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ih r  euch überzeugen, m it  Melcher Laugmüthigkeit G o t t  den ver- 
derbtesten S ü n d e r  e r t räg t ,  m it Melcher Liebe er ihn aufsucht, 
m it  Melcher G eduld  er seiner Bekehrung h a r r t ,  mit melcher
G ro ß m u th  er ihm zu verzeihen bereit ist, so seht hin auf den 
V errä th e r ,  seht, hin auf  J u d a s .  Gleichwie K a in  der größte 
Verbrecher des A lten  B u n d e s  mar, so ist auch sicherlich J u d a s  
der verworfenste Bösemicht des Neuen. J e n e r  ermordete seinen 
schuldlosen B ru d e r ,  dieser aber gab m it einer Waffe, die schärfer 
u n d  mörderischer wirkte, denn alles S ch w er t ,  m it  einem treu- 
losen Kuß dem S o h n e  G ottes  den Tod. Und der S o h n  Gottes,
wie erwidert er den ruchlosen V er ra th ?  wie begegnet er dem
Bösewicht, da  er sich ihm nähert ,  ihn seinen Feinden au szu ­
liefern? E r  durchschaut die innersten Tiefen dieses schwarzen 
H erzens, er bemißt m it seinern unfehlbaren Auge die unheil­
bare Verstocktheit dieser boshaften S e e le ;  und dennoch, statt 
eines W o rte s  verdienter Verachtung, statt einer D ro h u n g  oder 
S t r a f e ,  welche den E lenden niederschmettern, läßt er einen 
Blick voller Liebe auf ihn fallen, spricht er zu ihm ein 
W o r t  der E rb a rm u u g :  M e i n  F r e u n d ,  w o z u  bi st  d u  
h i e r h e r  g e k o m m e n  >)? E r  stößt ihn nicht von sich, er 
der den V erra th  verabscheut, er neigt sich hin zum V e r rä ­
ther,  er um faß t den Treulosen in seine liebevollen A rm e, er 
empfängt seinen gottlosen K uß , und  sagt ihm leise und  sanft 
die W o rte :  J u d a s ,  J u d a s ,  m i t  e i n e m  K u s s e  v e r r ä t h s t  
d u  d e n  M e n s c h e n s o h n ?  E r  sieht diese boshafte See le  b lind­
lings ins  Verderben rennen , aber er will sie nicht verdammen, er 
will sie re tten; er will nicht ihr Richter, er will ihr Heiland 
sein. Vielleicht läßt sich dies verstockte Herz jetzt noch rühren,

1) Nattk. LLVI. 50.



vielleicht wird er sein Verbrechen erkennen und verabscheuen, 
wenn er sieht, daß der Verrath entdeckt ist, vielleicht wird er 
sich jetzt noch reuevoll in die Arme seines Erlösers werfen, 
wenn er sieht, daß er auch jetzt noch ihn nicht verurtheilt, auch 
jetzt noch ihm zu vergebeu bereit ist, auch jetzt noch ihn liebe­
voll bei seinem Namen anredet, auch jetzt noch ihn, den Ver- 
ruther, seinen Freund nennt. Seht, meine Geliebten, so ver­
fährt Gott mit dein verstocktesten Sünder; so lange noch ein 
Hauch des Lebens iu ihm ist, so verlangt er nach dem Heile 
der Seelen, für welche er ani Kreuze gestorben ist, so strengt 
er, wenn ich mich so ausdrücken darf, alle Kräfte seines Er­
barmens an, damit der arme Sünder seine Verblendung er­
kenne, seine Sünde bereue, dan iit der B l inde  sehend werde. 
Wahrlich, meine Geliebten, diese herzzerreißende Liebe und 
Langmüthigkeit gegen einen schändlichen, verstockten Bösewicht, 
sie zeugt mir armeu Sünder beredter von Gottes unendlicher 
Barmherzigkeit, als der liebevolle Blick, welchen er auf den 
gefallenen Petrus wirft, als die großmüthige Verzeihung, welche 
er der Magdalena ertheilt, ja selbst als die beseligende Ver­
heißung, welche er dein Schächer am Kreuze giebt. In  Ge­
genwart dieses »maßlosen Erbarmens möchte ich tausend Stim­
men haben, um euch, meine Geliebten, diese Worte des Pro­
pheten zuzurufen, daß sie sich durchschlagen in eure Herzen, daß 
sie euch betvegen, euren Gott zu lieben und ihm zu Liebe eure 
Sünden zu bereuen: Herrscher, H err  und Got t ,  der du 
barmherz ig.und gütig,  langm üth ig  und von großer 
E rba rmung  und w ah rha f t ig  bist: der du bewahrest, 
Barmherz igkei t  bis ins tausendste Gl ied, der du weg­
nimmst Missethat,  die Laster und die Sünden^) .
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^  ihr Aüe,  und  lvohl uiögeu solche unter  euch sein, meine 
Geliebten, ihr Alle, die ihr gleich jenem treulosen Apostel, euren 
H er rn  und Hei land oerriethet, ihr Alle, die ihr ihn,  nicht ein­
m a l  wie J ener ,  sondern unzählige Male ,  nicht um dreißig S i l ­
berl inge,  wie J e n e r ,  sondern um  eineil noch elenderen Pre is ,  
u m  eines niedrigen Genusses, um eines vergänglichen Interesses, 
mn  einer schmählichen Menschenfurcht willen verkauftet und 
wiederum a n s  Kreuz schlüget; ihr Alle, und auch solche sind 
wohl  leider un ter  euch, die ihr, wie jener Rllchlose, eurem Got t  
u n d  Richter im eucharistischen M a h l  mit  gottesschänderischen 
Lippen nahtet ;  ach lasset euch rühren das  E rb a rm e n  eures 
Schöpfer s ,  welcher nach eurem Heil verlangt ,  ach, v e r a c h t e t  
n i c h t ,  wie der Apostel u n s  zurust ,  d e n  R e i c h t h u m  s e i n e r  
G ü t e ,  G e d u l d  u u d  L a n g m n t h ,  d i e  euch z u r  B u ß e  l e i t e t ;  
ach häufet  euch nicht d u r c h  e u e r  u n  b u ß f e r t i g e s  H e r z  
h ä u f e t  euch n i c h t  Z o r n  a n s  d e n  T a g  d e s  Z o r n s  u n d  
d e r  O f f e n b a r u n g  d e s  g e r e c h t e n  G e r i c h t s  G o t t e s  
D a z u  läßt er den Menschen, der das  Unglück gehabt  hat  ihn 
zu beleidigen, am Leben, dami t  er seine S ü n d e  bereue und 
gut  mache. Ach ulißbrauchet uicht zu neuen S ü n d e n  diese 
kostbare Zeit. Flüchtet euch zu den unendlichen Verdiensten 
des B lu t e s  eures Er lösers,  welches immer  uoch für  euch mit  
reichlicher Fül le  fließt in den Mysterien der Buße  und  des 
A b e n d m a h ls ,  zu deren würdigem Em p fan g e  euch gerade jetzt 
die Kirche mit  besonderein Erliste ermahnt .  B i t te t ,  flehet i n ­
ständig, daß dieses göttliche B l u t  eure Herzen erweiche, sie mit  
inniger  Reue durchdringe,  welche allein euch Vergebung und 
G n a d e  bei Go t t  erwirken kann, daß ihr  dem Tische des Her rn
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m it einem betrübten Geiste, mit einem zerknirschten und ge- 
demüthigten Herzeil nahet, welches G o tt  nimmermehr ocrachten 
kann, daß endlich in diesen Tageil  der S ee len h e il igu n g  an  lins  
A llen  in E rfü l lu n g  gehe die Verheißung der Schrift, daß d a s  
B l u t  C h r i s t i  u n s e r  G e w i s s e n  v o n  t o d t e n  W e r k e n  r e i ­
n i g e ,  d a m i t  w i r  G o t t  d e m  L e b e n d i g e n  N e u e n ' )  hie- 
uieden und in alle Elvigkeit. Am en.

IV.
D ie  Bekehrung P etri.

„Dr> wandte sich der Here u m ,  und sah 
Petrus  a n ,  und Petrus  ging h inaus ,  und 
weinte bitterlich." Nuo. X X I I .  6 1. 62.

Z e r g a n g e n e n  S o n n t a g  haben w ir , meine Geliebten, d as  Ge-  
heimniß der furchtbaren Gerechtigkeit, aber auch des maßlosen  
E rbarm en s erkannt, welches G ott  selbst an dem verstocktesten 
S ü n d e r ,  so lange noch ein Lebenshauch in ihm ist, zu üben 
nimmer ermüdet. Lasset u n s  heute einen ändern, für uns  
nicht minder lehrreichen und noch viel tröstlicheren Anblick be­
trachten, nämlich die mächtigen Wirkungen, welche dies E rbar­
men in einem für dasselbe empfänglichen Herzen hervorbringt.  
E s  g ie b t 'w o h l  im ganzen E van ge l iu m  keinen Z u g ,  der u n s  
die jämmerliche Schwäche des inenschlichen Herzens so offenbar 
all den T a g  legte a ls  der klägliche F a l l  Petri.  E r  der erste 
und d a s  Hailpt der Apostel, pi-imus Ziino,,, wie das  Evange-

i )  Hei).-. IX. 14.



limii ihn n en n t ,  er der  an se rw äh l te  Felsen, au f  welchem der 
H er r  seine Kirche zu bauen  versprachen hatte, er der aam  h im m ­
lischen V a te r  Erleuchtete, seinen Heiland a ls  S a h n  G ottes  feier­
lich zu. bekennen; er endlich, der vor kaum einigen S tu n d e n  
dem Erlöser  zu wiederholten M a le n  zugeschwaren hatte, er 
walle ihn n im m erm ehr verleugnen und  sollte es ihn auch das  
Leben kosten; er erschrickt n u n  vor einer M ag d ,  er schämt sich 
seines Herrn , er verleugnet ihn zu dreien M a len ,  er erklärt und  
bethenert u n te r  Fluchen und Verwünschungen, er sei nicht sein 
J ü n g e r ,  e r  k e n n e  d e n  M e n s c h e n  n ic h t  O  welch' ein 
tiefer F a l l !  E uom oäo  eeeicküNi I.uoilbi-2): wer d a rf  noch auf  
seine eigene K ra f t  vertrauen, wenn es den S tä rksten  so ergeht; 
m it  welcher S cham , m it  welchem G efüh l der D em u th  muß die 
Menschheit vor ihrem Schöpfer dastehen, wenn die Trefflichsten, - 
wenn die A n se rw äh lten  noch so schwach und  elend sind! S eh t ,  
meine Geliebten, welch ein w underbares  Geheimniß! Zwei 
Hohepriester, zwei Verkünder seines Gesekes, zwei H üter  seiner 
W ahrhe it  hatte G o t t  unm itte lbar  sich a u se rw ä h l t  und einge- 
seht: im Alten B u n d e  A aron , d a s  erste O b e rh a u p t  des mosai­
schen P r ie s te r th m n s ,  im Neuen P e t ru s ,  den Felsen der christ­
lichen Kirche, und  beide verleugnen ihren G o t t  und  H e rrn ;  
A a ro n  am  Fuße  des S in a i ,  P e t ru s  im Vorhofe des K aiphas.  
F üh le t  ihr wohl die erbarm ungsvo lle  zartsinnige G ü te  unseres 
G o ttes?  Nicht einen Engel bestellt er zum Vertreter zwischen 
ihm und  dem hinfälligen Menschen, nicht einem himmlischen 
Geiste, der selbst vollkommen und  unbefleckt, auch u n s  nach 
den: M ahstabe seiner Vollkommenheit richten und  vernrtheilen 
m üßte, nicht einem himmlischen Geiste ve r t rau t  er die G e w alt

1) Iv Ia tU i. XXVI. 74.
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an,  in  seinem N a m e n  die S ü n d e n  zn vergeben, sondern einen: 
Menschen,  der selbst S ü n d e r  und  des E r b a rm e n s  bedürftig, 
mi t  den S ü n d e r n  Mit le id  und  Erbarme»:  übe; einem M e n ­
schen, vor den: wir  mit  nm so minderer  S c h a m  und um so 
größerem Ver t r auen  unser Herz öffnen können,  je besser wir  
wissen, daß auch er wie wir ,  und vielleicht schwerer a l s  wir, 
gesündigt hat, und  noch sündige»: kann;  j e d e r  H o h e p r i e s t e r ,  
sagt P a u l u s ,  a u s  d e n  M e n s c h e n  g e n o m m e n ,  w i r d  f ü r  
d i e  M e n s c h e n  b e s t e l l t ,  i n  i h r e n  A n g e l e g e n h e i t e n  b e i  
G o t t ,  d a m i t  e r  M i t l e i d e n  h a b e » :  k ö n n e  m i t  der:  U n ­
w i s s e n d e n  u n d  I r r e n d e n ,  d a  auch  e r  se lbs t  m i t  Sch tvach -  
h e i t  u m g e b e n  ist U. E s  ist dies ein Gegenstand,  a u s - d e n :  
»vir wohl  die herrlichsten und trostreichsten Lehren für  u n s  ent­
nehmen könnten. Allein ich glaube für  heute euch denselben, 
meine Geliebte»:, von eine»»: ändern  Gesichtspunkte a n s  dar-  
stellen zu müssen; ich will nicht sonwhl auf  den. F a l l  Petri ,  
a l s  vielmehr auf  die Bekehrung desselben eure Aufmerksamkeit  
lenke»:. D e r  H e r r  b l i c k te  a u f  P e t r u s ,  sagt da s  E v a n g e ­
l ium,  u n d  P e t r u s  g i n g  h i n a u s  u n d  w e i n t e  b i t t e r l i c h .  
W i r  sehen in diese»: W o r t e n  dasselbe E r b a rm e n  Got t es ,  wel­
ches, »vie »vir an:  vorige»: S o n n t a g e  betrachtete»:, den gefallene:: 
Menschen bis a n s  E nde  nicht verläßt ,  sondern zur  Bu ß e  und 
Bekehrung aufforder t ;  aber »vir sehen auch, w a s  »vir d a m a l s  
leider nicht sähe»:, »vir sehe»: die Bereitwill igkeit  des Menschen, der, 
nachdem er gefalle»:, den: Nufe der göttliche») G n a d e  Folge  leistet, . 
um uicht in seiner S ü n d e  zu verharren.  D e r  Her r  hat te P e t ro  sei- 
neu F a l l  vorhergesagt;  w a h r l i c h ,  ich s a g e  d i r ,  eh e  d e n n  d e r  
H a h n  z w e i m a l  k r ä h t ,  w i r s t  d u  mich d r e i m a l  v e r l e u g -
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11 e n  ' ) ;  nber er hatte  ihm auch seine Bekehrung vorhergesagt, 
u n d  ihm ausgetragen  einstens durch dieselbe seine B rü d e r  zu 
bestärken: 6 l  t u  a l i g u u n d o  e o n v 6 r 8 U 8 )  e o n f i l - l n a  t 1 - 9 1 ^ 6 8  

t u 0 8  2 ) .  lasse t  u n s  also, meine Geliebten, diese Bekehrung be­
trachten, u m  d a r in  auch fü r  u n s ,  nach dem W o rte  des Herrn , 
eine Bestärkung zu f inden; denn dazu  erzählt u n s  ja  die S chrif t  
die V ergehungen der Heiligen, d am it  wir, die wir  gleich ihnen 
gesündigt haben, a u s  ihrem Beispiele lernen , wie sie u n s  vom 
F a l le  aufzurichten u n d  die S ü n d e  zu bereuen. G o t t  der A l l ­
mächtige verleihe meinen u n w ürd igen  W o rten  seine seelenbekeh- 
rende K ra f t ,  daß sie euch den einzigen W eg christlicher Bekeh­
r u n g  und  B u ß e  zutveisen, und  eure Herzen auf  denselben zu 
lenken vermögen. D e n n  heute ist gerade der Tag , a n  welchem 
euch die Kirche deu Z u tr i t t  zu den Ostersacram enten öffnet 
u n d  euch bernft ,  diese fo rtw ährend  euch zu Gebote stehenden, 
nber so selten benutzten G nadenm itte l ,  jetzt wenigstens m it  reu i­
gem Herzeu zu empfangen. Diesem R ufe  Folge  zu leisten, 
sollt ihr und  müßt ih r  euch bekehren; denn wehe dem, der es 
w ag t  hierher m it  u n lau te re m ,  seine S ü u d e n  nicht bereuendem 
Herzen zu treten, um  den S ü n d e n  eines ganzen J a h r e s ,  viel­
leicht eines ganzen Lebens, durch eine gottlose E n tw e ihung  des 
Heiligen die Krone aufzusetzen. W ir f  nun , o gütiger Herr, auch 
auf  u n s  jenen erbarmenden Blick, m it dem du auf deinen A p o ­
stel schautest, daß auch w ir  aufangen  bitterlich zu weinen, dich 
unendliche Liebe verschmäht zu haben, u n d  au f  dem Wege, den 
du u n s  durch deine Heiligen weisest, von ganzem Herzen zu 
d ir  u n s  bekehren. Gieb Licht o Herr, gieb G n a d e ,  gieb Kraft,

1) Naro. XIV. 30.
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durch die K ürb i t t e  deiner  glorreichen M u t t e r .  G e g r ü ß t  seist d u  
M a r i a .

D e r  H e r r  b l i c k t e  a u f  P e t r u s ,  sagt d a s  E v a n g e l i u m ;  
e r  blickte a u f  ihn  nicht m i t  Z o r n ,  u m  ihn  zu schrecken, sondern  
m i t  E r b a r m e n ,  u m  ihn  zu r  R e u e  zu bewegen ,  nicht u m  ihm 
die H o f f n u n g  ans  Verze ihung  zu nehmen,  sondern  u m  ihn zu 
bekehren,  d a m i t  er der  Verze ihung  w ü r d i g  wäre .  E r  blickte 
a u f  i hn ,  u n d  siehe da,  die F in s t e rn iß ,  welche seinen Geist  be­
f a n g e n  hiel t ,  schwand d a h i n ;  er blickte a u f  ihn ,  u n d  sein in 
Menschenfurcht  u n d  E igenl iebe  erfrostetes  Herz  w a r d  wieder  
w a r m  in gött l icher Liebe,  u n d  t ha u t e  in heiße T h r ä u e n  der  
R e u e  auf .  D e m :  es w a r  dies kein bloß äußerl icher,  frnchtloser, 
es w a r  ein i nn ig e r ,  die S e e l e  durchd r ingende r ,  gnadenvo l l e r  
Bl ick;  von  diesem Blicke getroffen,  da,  erst d a  v e r n a h m  P e t r u s  
d a s  K r ä h e n  des  H a h n e s ,  d a s  Zeichen,  welches der  H e r r  ihm 
gegeben h a t t e ;  er v e r n a h m  es, u n d  g i n g  Hi l l  a n s ,  u n d  w e i n t e  
b i t t e r l i c h ;  denn  der  H e r r  hat te  a u f  ihn  geblickt. J a ,  meine  
G el ieb ten ,  i n  dieseil W o r t e n :  „ d a  w a n d t e  sich J e s u s  u n d  
blickte a u f  P e t r u s , "  ist die ganze Geschichte des  tiefen E l e n d s  
des  Menschen u n d  des  unermüd l ic hen  E r b a r m e n s  G o t t e s  en t ­
h a l t e n ;  des menschlichen E l e n d s ,  welches a u s  sich selbst des  G u ­
ten nicht fähig,  seilles G o t t e s  u n d  seiner selbst vergessend, von 
seinem H e r r n  sich wegwendet ,  z um Bösen,  z u m  V e rd e rb e n  eilt, 
b i s  G o t t  m i t  dem Blicke s e imr  G n a d e  des  I r r e n d e n  Herz 
d n r c h d r in g t ,  ihn  a u f  dem W e g e  der  Got tvergessenhei t  au fhä l t ,  
zu sich hiilzieht u n d  bekehrt. D e i n  ei  ge l l  V e r d e r b e n  b i s t  
d u  I s r a e l ;  b e i  m i r  ist  n u r  H ü l f e  f ü r  di ch so spricht 
G o t t  durch deil M u n d  seines P r o p h e t e n .  W i r  habei l  wohl
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die furchtbare Freiheit G a tt  zu verlassen, aber zurückkehreu zu 
ihm  käuueu w ir  uicht, w euu er selbst u n s  uicht ruft, nicht u n s  
aufsucht, u n s  eutgegeukommt; w ir können w ohl a u s  eigener 
W a h l  u n s  dem B ösen  auheimgebeu, aber ahne das  Erbarmen,  
ohne die G n a d e  G attes  können w ir u n s  nicht davon  befreien, 
können w ir  unsere Bekehrung nicht e inm al beginnen, geschweige 
denn vollbringen. Aber dieser Blick des göttlichen E rbarm ens,  
dieser R u f  der göttlichen G n a d e ,  diese erste und unabweisliche  
B e d in g u n g  unserer Bekehrung, G att  versagt sie Keinem , auch 
dem größten S ü n d e r  nicht, selbst auf einen J u d a s ,  w ie wir  
am  vorigen S o n n t a g e  sahen, läßt er ihn erbarm ungsvoll  fa l ­
len in demselben Augenblicke, w o jener Verräther seine treu­
lose T h at vollfnhrt; d e n n  G o t t  w i l l  ni c ht ,  d a ß  J . e m a n d  
v e r l o r e n  g e h e * ) ,  und gehen w ir verloren, so sind »vir u n ­
s e r  e i g e n  V e r d e r b e n .  V o n  u n s  hängt es ab jenen Blick
der G n a d e ,  der u n s ,  wie das  Licht der S o n n e  unserem sinn­
lichen A uge, stets leuchtet, in unsere Herzen dringen zu lassen, 
um , nachdem w ir den Apostel in seinem F a lle  nachgeahmt und  
w oh l auch übertroffen haben, wie er, bitterlich über unfern
F a l l  zu weinen, lpie er, zum Herrn u n s  zu bekehren.

Betrachtet wohl, meine Geliebten, die Eigenschaften seiner 
Bekehrung, denn auch die eurige muß dieselben besiben, soll sie 
G o tt  w ohlgefä ll ig  und euch heilsam sein. Zuvörderst ist sie 
rasch, ohne Z ö g ern ,  ohne Aufschnb. D e r  Hahn krähte, der 
Herr blickte ans P e t r u s ,  und sogleich hat P e tr u s  seine S ü n d e  
erkannt, sogleich geht er h in au s  und w eint bitterlich. E r  zau­
dert nicht, er verschiebt nicht ans ein anderes M a l  seinen
Schm erz und seine B n ß e ;  in demselben Augenblicke, wo die

i)  2 m . 9.



G n a d e  Got t es  sein Herz r ü h r t ,  fohzt er ihrem Rufe ;  in dem­
selben Augenblicke, wo er sein Vergehen anerkennt,  bricht er in 
T h r ä n e n  ans .  D ie s  ist, meine Geliebten,  die erste Eigenschaft 
einer wahren Bekehrung,  sie kennt kein Zögern ,  keinen A u f ­
schub. Und wie steht es nun  mit  der nnserigen? Ich  spreche 
hier nicht zu denen, welche nach dem W or te  der Schr i f t ,  d a s  
Gesetz  d e s  H e r r n  h i n t e r  i h r e n  R ü c k e n  g e w o r f e n  h a b e n ' ) ,  
welche d i e  U n g e r e c h t i g k e i t  w i e  W a s s e r  t r i n k e i l  und 
dabei  ruhig essen und schlafen und mit  den Gott losen der Schri f t  . 
sprechen: I c h  h a b e  g e s ü n d i g t ,  u n d  w a s  ist m i r  L e i d ' s  
w i d e r f a h r e n - U .  I ch  spreche nicht zu denen,  welchen das  
bloße W o r t  Bekehrung lächerlich und kindisch klingt, welche a l s  
Denker  und  Freigeister d a s  Recht zu haben vermeinen,  sich 
über  die Vornrthei le  der Menge  hinwegznsetzen, und  die ihres 
Erachtens kleinlichen und  engherzigen Vorschriften der Kirche 
außer  Acht zu lassen; sie haben sich von ihr int Geiste losge- 
sagt, obwohl  sie noch dem Nam en  nach ihr angehören;  w a s  g e h t  
e s  mich a n ,  d i e  d r a u ß e n  s i n d  zu  r i c h t e n ^ ) :  Ü6 iis, gui 
iol-is 8UlN) gmä 3(l M6 Und w a s  sollte ich ihnen auch
sagen? W a s  kann bei ihnen das  arme W o r t  eines Menschen 
gelten,  wenn G o t t  durch die innen tönende S t i m m e  des G e ­
wissens, durch die außen tönende S t i m m e  seines Gesetzes ver­
geblich zu ihnen spricht-? W o h l  paßt  auf  solche d a s  W o r t  des 
E v a n g e l i u m s :  W e n n  sie M o s e s  u n d  d i e  P r o p h e t e n  n i ch t  
h ö r e n ,  so w ü r d e n  sie auch  n i c h t  g l a u b e n ,  w e n n  J e m a n d  
v o i l  d e n  T o d t e n  a  n f e r s t  a n  de  o). Ich  rede zu euch, die

1) 2 Lsär. IX. 26.
2) XV. 16.
3) Liraeli V. -t
4) 1 cor. V. 12.
5) i E  XVI. 31. ^



ihr  noch nicht die Fnrcht  Go t t e s ,  noch nicht den G l auben  a n  
ein künftiges Gericht in euch todtgeschlagen h a b t ;  zu euch, de­
nen es noch nicht gelungen ist, die S t i m m e  des Gewissens 
durch anhal tende Uebung im Bösen zum Schweigen zu b r in ­
gen;  zu euch, die ihr noch d a s  Bedür fn iß  fühl t  Go t t  zu sühnen, 
aber  nicht den M u t h  habt, die S ü n d e  zu lassen, und  euch, die 
Besserung auf  später  verschiebend, mit  den W o r t e n  tröstet, wel ­
che die Schr i f t  dem. Thoren  in den M u n d  legt:  D i e  B a r m -  

^ H e r z i g k e i t  d e s  H e r r n  ist g r o ß ,  e r  w i r d  d i e  M e n g e  m e i ­
n e r  S ü n d e n  v e r g e b e n s .  Z n  euch rede ich, euch fordere 
ich ans,  euch flehe ich a n  im N a m e n  eures ewigen Hei ls ,  be­
trachtet wohl,  welcher Gefahr  ihr euch ausseüet. Wie  wäre  es 
mi t  P e l y r s  ergangen,  hät te er sich, in dem Augenblicke, da  der 
Her r  ans  ihn blickte, der G n a d e  nicht ergeben? Und wie wird 
es mit  euch ergehen,  meine Geliebten,  wenn ihr,  wie bis jetzt, 
der  G n a d e  widersteht ,  und von T a g  zu T a g ,  von J a h r  zu 
J a h r  die Bekehrung,  zu welcher sie euch beruft, verschiebt? Wie  
wird  es mit  euch ergehen? ach, wißt ihr es nicht, w a s  die E r ­
f ah r u n g ,  w a s  tausendfäl t ige Beispiele lehren? W iß t  ihr nicht, 
daß der  Mensch, je l änger  er in der S ü n d e  verhar r t ,  desto 
tiefer in den tödtlichen Schlaf  der geistigen Fühllosigkeit versinkt, 
desto häufiger  seine Vergehen werden, desto schwächer der  Wil le  
ihnen zu widerstehen, desto leiser die S t i m m e  des Gewissens, 
desto schwerer die Besserling, desto entfernter  die Vergebung,  
desto näher  die Verzweif lung? W iß t  ihr nicht, w a s  die Schr if t  
sagt: W e n n  d e r  G o t t l o s e  i n  d e n  A b g r u n d  d e r  S ü n d e  
k o m m t ,  so v e r a c h t e t  e r ' s ^ ?  Wißt  ihr nicht, daß eine hart-

»
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nackige Verschliiähnng der E ingebungen Got tes  dein Menschen 
die schrecklichste der L t r a f e n  zuzieht, d a s  Vers tummen der S t im m e ,  
die ihn zur Buhe  beruft, die Entz iehung der göttlichen Gnade,  
die Ruhe,  die falsche, entsetzliche Ruhe,  in welcher der S ü n d e r  
hienieden sorglos einschläft, um  erst jenseits zum Gericht,  zum 
ewigen Tode aufzuwachen? Heute also, meine Gel iebten,  heute 
da euch noch der barmherzige Go t t  durch die S t i m m e  des G e ­
wissens a u s  jener schrecklichen Ruhe  aufscheucht, heute,  da  u n s  
noch die günstige Zei t ,  Leben und  Gesundheit  und  G n a d e  zu 
Gebote stehen, lasset u n s  nicht dem Rufe  Got tes  einen trotzigen 
Widers tand ,  ein saumseliges Zau d e rn  entgegensetzen. S ä u m e  
n i c h t ,  ruf t  u n s  die Schrif t  zu,  dich z u m  H e r r n  zu  b e k e h ­
r e n ,  u n d  o e r s c h i e b  e s  n i c h t  o o n  e i n e m  T u g  z u m  ä n ­
d e r n ;  d e n n  p lö tz l i c h  k o m m t  s e i n  Z o r n ,  u n d  w i r d  z u r  
Z e i t  d e r  R a c h e  dich o e r d e r b e n

O  möchte u n s  doch diese ernste W a r n u n g  bewegen u ns  
rasch, aber  auch aufrichtig, mit  wahrhaf t  reuigem Herzen zu 
G o t t  zu bekehren! D e n n  dies ist die zweite Bed ingung  einer 
wahren  Bekehrung,  wie sie das  Beispiel des gefallenen Apostels 
u n s  zeigt. D e r  Blick J e su  entdeckte ihm auf  einmal  alle die 
S ü n d e n ,  welche er in einer einzigen T h a t  begangen hatte:  die 
oermessentliche Nichtbeachtung der liebeoollen W a r n u n g  des Hei­
l an d s ;  seine Sauinsel igkei t,  im Gebete Hülfe und Kra f t  zu su­
chen, die Verwegenheit ,  mit  welcher er sich freiwill ig in die 
Gefah r  begeben hat te;  die Undankbarkeit ,  mit  welcher er seinen 
G o t t  oerleugnete, der ihn so sehr geliebt, so hoch oor den Ä n ­
dern beoorzugt  hat te;  die Feigheit, mit  welcher er, der J ü n g e r  
J e s u ,  zu den Feinden seines Meisters  überging;  der grausame

I) Üirael» V. 8. 9.



Leichtsinn, mit welchem er durch seine Verleugnung dns Herz 
des Heilands verletzte, in demselben Augenblicke, wo dieser die 
schändlichsten Mißhandlungen von seinen Verfolgern erlitt. Dies 
Alles drängt sich massenhaft seinem Geiste ans, diese Gedanken 
lasten wie eine schlvere Bürde auf seinem Herzen; tief nieder­
gebeugt, zerknirscht und von Schmerz durchdrungen, bricht er 
in Thränen ans. Ein tiefer inniger Schmerz ist gemeiniglich 
stumm; die lnenschliche Sprache ist viel zu schwach seine Größe 
auszudrncken. Darum spricht Petrus nicht, aber er weint, und 
diese stillen, bitteren Thränen sind sowohl sein Bekenntniß, als 
auch das untrügliche Zeugniß seiner Reue; sie sind ihm wie 
eine schmerzhafte Taufe, welche seine Sünde löscht, und ihm 
Vergebung erwirkt, ohne dieselbe zu verlangen. Seht, meine 
Geliebten, dies sind, dies allein die Thränen, welchen der Herr- 
Trost verheißen hat: selig, die da weinen, denn sie wer­
den getröstet werden )̂. Gewöhnlich weinen wir bitterlich 
um zeitliche Verluste: wir weinen am Grabe eines Vaters, ei­
nes Freundes, eines Bruders, den uns der Tod entrissen hat; 
wir weinen mit Einen: Worte da, wo uns die Thränen nichts 
helfen, das Verlorene nicht wt'ederbringen können; nur über
unsere Sünden, dieses einzige wahre Unglück, nur über den
Verlust der Gnade Gottes, diesen einzigen unersetzlichen Ver­
lust, wissen wir nicht zu weinen; da bleibt unser Herz kalt, unsere 
Augen trocken. Und doch sind es diese Thränen, die Thrä­
nen der Reue allein, welche vor Gott einen Werth haben, 
welche, wie ein wundersamer Balsam, die Wunden unserer 
Seele heilen lkönnen; sie allein sind es, welche aus der
übernatürlichen/sgottwohlgefälligen Quelle des Glaubens stießen;



von den Wangen des Menschen, sagt die Schrift, erhe­
ben sie sich zum Himmel i): s maxills gseenduM sd eoelum; 

sie sind es welche sich, von der Sonne der göttlichen Barm­
herzigkeit bestrahlt, in den hinnnlischen Regenbogen der Ver­
zeihung verwandeln. Ja sie sind nicht allein das Heilmittel 
des sündigen Mevschen, sie sind auch sein wahrer inniger Trost, 
denn größer, sagt Augustin, ist die Wonne, mit welcher sie sein Herz 
erfüllen, als alle die Freuden, welche die Welt zu bieten vermag: 
duleioi-es sunt, lgei^mAS guam Agudia tbesNorum.

Ich weiß wohl, man kann wahrhaft reuig sein, ohne
darum äußerlich Thränen zu vergießen. Aber auch dies weiß 
ich, daß wo jene Thränen niemals fließen, daß, sag' ich, da auch 
der innere Quell der Reue, aus welchem dieselben entspringen,
und ohne welchen es keine Verzeihung giebt, wohl versiegt sein
muß. Saget selbst, meine Geliebten, giebt es wohl Viele unter 
euch, die einen wahren innigen Schmerz empfinden, Gott ver­
lassen und beleidigt zu haben? Giebt es Viele unter euch, denen 
es nicht, wie eine Ueberspanncheit, wie ein Aberwih vorkommt, 
über das Elend ihrer sündigen Seele, über den Verlust der 
Gnade Gottes sich zu betrüben und zu weinen, so lange dar­
aus kein zeitlicher Schaden entspringt, so lange dem Leibe
nichts fehlt? O wahrlich! wenn Jeremias der Prophet von den 
Todten auferstände, er würde wohl über uns noch mächtiger 
seinen Klageruf ertönen lassen, als er es über sein sündiges Volk 
that: Ich sehe wohl viele, die Böses thun, aber keinen sehe ich, 
der seine Sünde bereue: I^on 68t  gui a^ a t  p o e n i t e n t i s m  

d 6 si6 6 6 9 t o  8 U 0  2). Allerdings, ihr nahet, wenigstens die Mehr­
zahl unter euch, ihr nahet einmal im Jahre um diese Zeit dem

1) Sii-Lt-I» XXXV. 19.
2) ^vrem V III. 6.
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S a c r a m e i l t e  der  B u h e ,  eure  Vergehen  zu bekennen;  und  so wei t  ist 
es  w i t  u i l s  gekommen,  d a ß  w i r  denen  nach D a n k  wissen müssen, 
welche noch wenigs tens  diesen Ueberrest  christlicher S i t t e  beibehal ­
t e n ;  da ß  w i r  noch G o t t  danken  müssen, wenigs tens  diesen lebten, - 
a b e r  G o t t  weiß,  wie schwacheil Anker  des  H e i l s  u n t e r  euch zu be­
w a h r e n .  A b e r  seiet aufrichtig,  meine Gel iebten,  w a s  ist es, w a s  
euch z u m  Beichts tühle f ü h r t ?  sind es überna tür l i che ,  von  G o t t  
he r rührende ,  oder  v ie lmehr  re in  irdische, menschliche B e w e g g r ü n d e ?  
I h r  beobachtet  d a s  G e b o t  der  Kirche,  wei l  es die G e w o h nh e i t  
so m i t  sich b r i n g t ;  i h r  beobachtet  es ,  u m  euren  Nächsteil u n d  
Al lgehör ige l l  keinen Anstoß zu geben ,  oder  u m  zeitlichen U n ­
annehml ichkei ten zu en tgehen;  ihr  beobachtet  es ,  l im euer  G e ­
wissen, verzeiht  m i r  den Ausdruck,  vo r  den K o p f  schlagen, u m  
ihm,  w e n n  es euch mi t  seineil V o r w ü r f e n  die R u h e  stört, sagen 
zu können :  ich habe  d a s  Al les  gebeichtet; ih r  beobachtet  es im 
al lerbesteil  F a l l e  a u s  F u rc h t  vor  der  S t r a f e ,  ilicht abe r  a n s  Abscheu 
v o r  der  S ü n d e ;  ihr  denket w o h l  k au m d a r a n ,  daß  ihr  ein S a -  
e r a m e n t  empfange t ,  daß  es sich hier zwischen G o t t  u n d  euch u m 
ewiges  Hei l  oder  ewige V e r d a m m n i ß  handel t .  D e r  M u n d  be­
kennt  woh l  die S ü n d e ,  abe r  d a s  Herz  ist nicht ve rwande l t ,  nicht be­
kehrt, es empf indet  keinen Schmerz ,  keine Reue .  O  woll te  G o t t ,  
da ß  ich irr te,  wol l te  Go t t ,  me ine  Gel iebtei l ,  daß  ihr  mich mi t  der 
T h a t  L ü g e n  strafen,  mich a l s  einen V e r l ä u m d e r  erweisen könntet!  
Ach w i r  wissell wohl ,  welch ein B e w e n d e n  es m i t  einer  solchen B e ­
kehrung  ha t ,  wir ,  die w i r  zu der  P e i n  ve ru r the i l t  sind, al l jährl ich 
dieselben, ewig dieselben Beichten zu h ö r e n ;  w enn  sogenann te  C h r i ­
sten, welche ein ganzes  I a h r ,  vielleicht mehrere  J a h r e  l a n g  die wesent ­
lichsten Pfl ichtei l  eines Chr i s ten  vernachlässigt ,  welche g an z  in i rd i ­
schem T re ib e n  versunken vielleicht nicht ein einziges M a l  ihr  Herz 
zu G o t t  e rhoben haben,  u n s  ka l tb lü t ig , e rk lä re» ,  sie hä t ten  Niemai l -



den todt geschlagen, N iem anden bestahlen, sie hätten nichts zu 
beichten, ader fa l ls  sie dach etw as  zn bekennen haben, geflissent­
liche llebertretnngen göttlicher Gebote, zahllose Todsünden, wie  
der Katechismus sie nennt, mit solcher R uhe und Gelassenheit 
erzählen, a ls  wären es lauter Werke christlicher Tugend. O  
könnten sie in das  Herz des armen Priesters schauen, vielleicht 
würden sie a u s  M itle id  mit ihm sich der Reue bestreben, um  
welche sie sich au s  M it le id  m it ihrer eigenen S e e le  nicht küm­
mern wollen. Wahrlich, nicht so sehr ihre S ü n d e n  sind es, die 
un s  mit Schmerz erfüllen und un s  schier zur Verzweiflung bringen;  
die bei der Lossprechung unsere Zunge stocken, unsere H and zittern 
machen: nicht sowohl ihre S ü n d e n ,  sag' ich, sind es, denn auch wir  
sind ja arme S ü n d e r ,  a ls  vielmehr die entsetzliche Gleichgültigkeit, 
mit welcher sie dieselben bekennen, a ls  vielmehr das  G efü h l,  vor 
G ott für das  Heil einer S e e le  verantwortlich zu sein, an welcher alle  
Vorstellungen, alle E rm ah n u n gen , die unser Geist nur erfinden 
kann, wie an einem gestählten P an zer  kraftlos abgleiten, a l s  
vielmehr die Furcht, ich möchte fast sagen die G ew ißheit ,  daß 
die Lossprechung, welche wir ihnen ertheilen, ihrem unbußferti­
gen Herzen nicht zum Heil, sondern zu schlimmerer V erdam m niß  
gereichen wird; denn w a s  from m t d a s  W ort  des Priesters, w enn  
das  Herz des S ü n d e r s  keine Reue fühlt, und so geflissentlich 
die Verheißung des Herrn eitel macht: W a s  i m m e r  i h r  l ö ­
sen  w e r d e t  a u f  E r d e n ,  d a s  s o l l  auch i in  H i m m e l  g e l ö s t  
s e i n  )̂. O, wahrlich, die E n ge l  des H im m els ,  welche, w ie der 
H eiland un s  versichert, ihre Freude haben an der Bekehrung  
eines S ü n d e r s ,  vor einer solchen Bekehrung müssen sie sich 
trauernd ihr Antlitz verhüllen! O  wahrlich, die T h rän en , wel-

1) Zlattli. XVlII. w .



che ihnen die Erkenntnis; ihres Elends nicht entlocken konn, der 
Heiland oergießt sie über solche Sünder, wie einstens über das 
nnbußfertige Jerusalem: e t viclen8 e iv its te m , t le v ü  8up6l- illa m  >). 

O, meine Geliebten, bedenket wohl, jetzt da wieder die Zeit 
der Osterbeichte da ist: nicht das bloße Bekenntniß des Mun­
des verlangt Gott von euch, sondern besonders die Reue des 
Herzens: 8 e i n 6 i t 6  e o i - ü a  V 6 8 t r 9 ,  e t  n o n  V 6 8 t i m e n t 3 V e ­

c t ra  2). zerreißet eure Herzen und nicht eure Gewänder, ruft 
euch der Herr, wie einst dem auserwählten Volke, durch den 
Propheten zu. Nicht die eitle Beobachtung eines äußerlichen 
Gebrauchs verlangt die Kirche von euch, sondern eine wahre 
Bekehrung, eine wahre Aussöhnung mit Gott. Ach folget ih- 
rem Rufe, da euch noch heute, vielleicht zum letzten Male die 
güllstige Zeit dazu geboten ist! eure Besserung sei entschieden, 
ohne Aufschub, sie sei aufrichtig, wahrhaft reuevoll; dann wird 

. sie auch von selbst die dritte Eigenschaft einer wahren Bekeh­
rung besitzen, die wir noch an dem Beispiele des Apostelfürsten 
zu erkennen haben.

Die Buße Petri war standhaft, anhaltend, sie dauerte so 
lange als sein Leben. Er hatte aus dem eigenen Munde des 
Herrn aus die rührendste Weise Verzeihung erhalten, er wußte 
mit Gewißheit, daß Gott seine Sünde vergeben habe, aber er 
selbst vergab sie sich nicht, und wie einst der große Vorgänger 
seiner Sünde und seiner Bekehrung, der König David, sprach: 
seine Sünde war vor ihm al lezeit: poeoaiom msum 
e o n t r a  M 6  6 8 t  ^ m p e r .  Selbst das Evangelium scheint 
dies anzudenten: Markus sagt von Petrus: L t  e o e p i t  l l e r e ^

1) Nuo. XIX. 41.
2) ^oel II. 13.
3) Llarc. XIV. 72.



er sagt,  er habe angefangen zu weinen, aber nicht, daß er 
aufgehört  habe. S e in e  T h rä n en  flössen so anhaltend  und  reich­
lich, daß sie, wie eine rührende T rad it io n  u n s  meldet, zwei 
tiefe Furchen auf  seine W an g en  gruben. E ine r  än d ern ,  nicht 
m inder erhebenden T ra d it io n  zufolge, raffte er sich jede Nacht 
um  die Zeit des H ahnkrähens von seinem Lager auf,  um  auf's  
Nene seinen F a l l  zu beweinen, auf 's  Nene seinen Heiland um 
Verzeihung anzuflehen, und  übte diese B uße die ganzen 3 5  Ja h re ,  
die er noch lebte. J a  selbst im Trium phe  des M ärty re r to d es  
wollte er noch seinem H errn  und  u n s  ein herrliches Zeichen 
seines demüthig büßenden Geistes geben; zum Kreuzestode ver- 
urtheilt ,  erbat er sich, im Gefühle seiner Unwürdigkeit,  auf  
dieselbe Weise, wie der Heilige der Heiligen zu sterben, er 
erbat sich, sag' ich, a ls  eine G n a d e ,  m it  dem Kopfe nach u n ­
ten a n s  Kreuz geheftet zu werden, und  so w a r  auch sein letz­
ter Gedanke ein Gefühl der D em u th  ynd  der B u ß e ,  so w a r  
auch sein letzter S eu fze r  ein Act heißer Liebe, aber auch tiefer 
inniger Reue.

S e h t ,  meine Geliebten, so büßt ein w ah rh af t  bekehrter 
Mensch; so büßt, wer e inm al die B oshe it  der S ü n d e ,  wer 
einm al die maßlose G röße des ihm von G o t t  erwiesenen E r ­
ba rm ens  empfunden hat. G erade  diese unendliche Liebe, diese 
n im m er ermüdende Bereitwilligkeit G ottes  dem S ü n d e r  seine 
hundertste S ü n d e ,  wie seine erste zu verzeihen, sie ist jedem, 
edleren Gefühlen noch nicht erstorbenen Herzen eine fo r tw äh ­
rende A nspannung  zur Neue eine solche Liebe verkannt,  ver- 
schmäht, beleidigt zu haben. D ie  M issethaten, welche G o t t  ihm 
so barmherzig, so leicht vergeben und  vergessen h a t,  ein solcher 
B ü ß e r  vergißt sie n im m erm ehr:  sie stehen stets vor seinen Augen, 
sie erneuern stets seinen Schmerz. E r  n im m t,  so zu sagen,



die Stelle ein, welche Gott ihm gegenüber verlieh: Gott Hot 
seinen Zorn von ihm hinweggewendet, aber er zürnt um so 
mehr sich selcht.: in lve U'9N8i6k'unt i rao l usoZ wie der 
Psalm sagt; je gelinder Gott gegen ihn verfahren hat, desto 
schärfer straft er sich selbst; in demselben Maße, in welchem 
er die ihm von Gott erwiesene Liebe empfindet, in'demselben 
Maße wachst sein Haß gegen sich selbst: und dies ist ja jener 
selige Haß  ̂ welchem der Erlöser das ewige Leben znsichert: 
t ) u i  o l l i t  s n i m a m  s u a m  in bo e  munclo,  in v i t s m  » s t e i -

N 9 M  6 U 8 t o l l i t  69  m  2).

So büßte Petrus, meine Geliebten, so büßten nach seinem 
Beispiele, alle Heiligen, so viele es ihrer von Anfang an ge­
geben hat, so büßten sie, selbst wenn eine göttliche Offenbarung 
ihnen die unfehlbare Gewißheit gab, daß ihre Sünde verziehen 
sei. Und wir, die wir auch nicht den mindesten Beweis haben, 
der uns versicherte, daß Gott die unsrigen vergeben hat, wir, 
die wir ihm als Genugthunng nichts weiter darbringen, als 
eine sehr zweifelhafte Reue und eine höchst verdächtige Beichte, 
wir sind vollkommen ruhig über unser vergangenes Leben, und 
vergessen unsere Sünden fast in demselben Augenblicke, wo wir 
sie begangen haben. Sobald der Priester einmal im Jahre 
ihr langes Verzeichniß von uns empfangen har, sehen wir die­
selben als eine zwischen Gott und uns abgeschlossene Rechnung 
an, und hüten uns wohl je darauf zurückzukommen, je eine 
Regung der Rene darob in uns zu ertvecken. Weit entfernt, 
jenen Haß, oder wenigstens jenes Mißfallen gegen uns selbst 
zu empfinden, zu welchern die Lehre des Heilands und die Bei-

1) Ns. NXXXVII. 17.
2) ôann XII. 25.



spiele der H eiligen  u n s  erm ahnen, w eit entfernt u n s  je fre iw il­
lig  irgend eine B u ß e aufzulegen, um  dam it doch einigerm aßen  
G o ttes  Gerechtigkeit zu sühnen, befreien w ir u n s  selbst unter  
dem ersten besten V orw an d e, ja oft ohne a llen  V orw an d  von  
den B ußü bungen , welche u n s  d a s G eb ot der Kirche zur Pflicht 
macht, unterw erfen w ir  u n s  sogar nur m it M u rren  und W i­
derw illen  den leichten W erken der G en n gth u u n g , welche u n s  
im  S a cr a m en te  der B u ß e auferlegt w orden sind; w ir sind voll-  
kommen zufrieden m it u n s  selbst, w ir finden den Zustand un- 
serer S e e le  in  bester O rd n u n g , w ir rechnen u n s  getrost zur 
Z ah l der A u serw äh lten . U nd doch sollte u n s  w oh l die Leich­
tigkeit, m it welcher w ir unsere S ü n d e n  vergessen, a ls  ein sehr 
bedenkliches Zeichen erscheinen, daß G ott sie gerade darum  
nicht vergessen hat; und doch w arnt u n s der heilige G eist: 
S e i  n ic h t o h n e  F u r c h t  ü b e r  d ie  n a c h g e la s s e n e  S ü n d e  *); 
und doch ruft u n s  der A postel zu : M i t  F u r c h t  u n d  Z i t ­
t e r n  w ir k e t  e u e r  H e i l  2).

A u s  a llem  bisher G esagten könnt ihr w ohl schließen, m eine 
G elieb ten , daß es nicht sow ohl eure S ü n d e n  sind, welche euer 
H eil der größten G efahr ausseh en , a ls  vielm ehr die A rt und  
W eise eurer Bekehrung von der S ü n d e ;  eine Bekehrung, die 
eitel, scheinbar und rein äußerlich, anstatt G ott zu sühnen, sei- 
ner nur zu spotten scheint, eine Bekehrung, an  welcher ihr nichts 
w eiter g ew in n t, a ls  daß ihr die S ü n d e n  eines ganzen J a h r e s  
m it einer n eu en , noch größeren S ü n d e , m it einer gottesschän- 
derischen Beichte und C om m u n ion  beschließt; eine Bekehrung  
endlich, welche die größte W oh lth at der göttlichen Barm herzig-

1) 8ir»ot» V. 6.
2) kdillp. II. 12.



keit und Liebe in ein tödtliches Gift für euch, in einen neuen 
Triumph für den bösen Feind verwandelt.

O  sehet zu, meine Geliebten, sehet zu, daß dem anders 
werde! Noch blickt Jesus erbarmungsvoll auf euch, noch bietet 
er euch Gnade und Verzeihung an. J a ,  ihr könnt noch Alles 
gut machen, ihr könnt noch die Vergebung aller eurer sündi­
gen Werke und leider wohl auch eurer sündigen Beichten er­
halten, wenn ihr euch nur bemühen wollt, die jetzt euch bevor­
stehende vollkommen und aufrichtig abzulegen. Ach weiset nicht 
von euch die hülfreiche Hand, die euch dem Verderben entrei­
ßen will, weiset sie nicht von euch, denn vielleicht ist es das 
letzte M a l ,  daß sie euch geboten wird; vielleicht werden die 
Sacramente, die ihr binnen Kurzem empfangen sollt, für M a n ­
chen von euch seine Sterbesacramente sein. Ach treibet nicht 
euer S p ie l  mit der Langmuth Gottes, es ist dies ein sehr ge­
fährliches Spiel. Bekehret euch zu ihm, heute, da ihr es noch 
könnt, morgen könnt ihr es vielleicht nicht mehr. Bekehret 
euch ohne S ä u m e n ,  bekehret euch von Herzen, bekehret euch 
mit wahrer standhafter Reue. S o  ruft euch der Herr selbst 
durch seinen Propheten zu: B e k e h r e t  euch zu m i r  v o n  e u ­
r e m  g a n z e n  H e r z e n :  b e k e h r e t  euch zu  d em  H e r r n  e u ­
re m  G o t t ,  d e n n  e r  ist g ü t i g  u n d  b a r m h e r z i g ,  g e d u l d i g  
u n d  v o n  g r o ß e r  E r b a r m u n g  u n d  ü b e r w i n d e t  d a s  
B öse . W  er w e iß ,  ob er n ich t u m k e h r t  u n d  v e r z e ih t  
u n d  S e g e n  h i n t e r  sich l ä ß t * ) .  Amen.

1) II. 13. 14.



V.
Die Kre i iz l ragui ig .

„Wenn Jemand mir Nachfolgen w ill, so 
verlangne er sich selbst und nehme sein Kreuz 
auf sich und folge mir nach."

Natt!,. XVI. 24.

^ ie  Leidellsgeschichte unsers Heilands ist nicht nur ein 
unergründliches Meer unerhörter Leiden, wie der Prophet 
Jeremias es geweissagt hatte: 68l v e l u t  m a r a  eon-

tl'ilio tu 3 1), groß ist wie das Meer dein Weh; sie ist auch, 
wie wir ans unseren bisherigen Betrachtungen uns wohl ha­
ben überzeugen können, ein nimmer zu erschöpfender Quell 
tiefer, göttlicher Geheimnisse und erhabener Lehren. Kaum 
haben wir daraus einige Tröpfelt zur Erbauung und Heili­
gung unserer Seelen schöpfen können, so stehen wir schon nahe 
aiil Schluffe dieser heiligen Fastenzeit, deren Ende auch unse­
ren diesjährigeil Betrachtungen über das Leiden unsers Herrn 
ein Ellde machen soll. Wir müssen nun, oon der Zeit ge­
drängt, hineilen zum lebten Acte des göttlichen Dramas, um 
wenn es einmal nicht möglich ist Alles zu erwägen, wenigstens 
noch unter dem Lehrreichell das Lehrreichste, unter dem Erha­
benen das Erhabenste heworzuheben. Christus, nach unaus­
sprechlichen Beschimpfungen und Mißhandlungen zum Tode 
oerurtheilt; Ehristus inmitten zweier Missethäter sein eigenes 
Kreuz zur Nichtstätte tragend und unter der schweren Bürde 
zu wiederholten Malen erliegend, dies sei der Gegenstand un-

1) Dam. llerom. II. 13.



serer heutigen Rede. Nicht umsonst nannten w ir  ihn unter 
dem Lehrreichen d as  Lehrreichste, und unter dem Erhabenen  
d a s  Erhabenste; denn wir sehen darin , w enn ich mich so aus-  
drücken darf ,  die praktische W iederholung einer Lehre, welche 
der H eiland vordem seinen J ü n g e r n  verkündigt hatte, und die 
er n u n  durch sein eigenes Beispiel bestätigt: W e n n  J e m a n d  
m i r  N a c h f o l g e n  w i l l ,  so  v e r l ä u g n e  er  sich s e l b s t  u n d  
n e h m e  s e i n  K r e u z  a u f  sich u n d  f o l g e  m i r  nach . Keine 
menschliche Zu nge hatte bis  dahin eine solche Lehre ausgespro­
chen, kein uienschliches O h r  vern om m en , Keiner verstand sie, 
a ls  Christus sie verkündigte; es schien seinen J ü n g e r n  a l s  ein 
W o r t  ohne S i n n ,  daß d a s  K reuz, welches bis  dahin das  
schiulpstichste Marterwerkzeug für S k la v e n  und Verbrecher ge­
wesen, von nun an  a ls  ein Kennzeichen der Gerechten, a ls  
eine wesentliche B e d in g u n g  zur Tugend und zum H eil  dienen  
sollte^ daß m a n  nicht anders ein J ü n g e r  des Erlösers sein 
könne, a ls  durch V er lä u g n u n g  seiner selbst; daß die Ehre, 
S o h n  G ottes  und Erbe des H im m els  zu w erden, nicht anders  
zu erlangen sei, a ls  durch w ill ige  T r ag u n g  der Kreuzesschmach. 
Und doch w ar es für die Apostel sow oh l,  a ls  für die Christen  
aller Zeiten höchst wichtig, diese wundersame Lehre zu fassen 
und zu befolgen , denn so lehrt u n s  P a u l u s :  d i e  G o t t  v o r ­
h e r g e s e h e n  h a t ,  d i e  h a t  er  au ch  v o r h e r b e s t i m m t  
dem B i ld e  seines S o h n e s ,  seines geduldig und freudig, leiden­
den, seines am  Kreuze sterbeudeu S o h n e s  g l e i c h f ö r m i g  zu  
w e r d e n .  Also nur die sind die A u se r w ä h lte n ,  welche dem  
sein Kreuz tragenden S o h n e  G o tte s  gleichförmig werden, und  
darum  ist jene Lehre, welche u n s  vorschreibt, unser Kreuz auf

1) Rom. VIII. 29.



u n s  zu nehmen und dem Herrn nachzufolgen, w ohl die lehr­
reichste und erhabenste unter a llen; sie ist die höchste Wissen­
schaft, die höchste Philosophie ,  sie ist die Wissenschaft, die 
Philosophie des ewigen H eils .  D e n n  d a s  W o r t  v o m  K r e u z e ,  
sagt der Apostel, ist z w a r  T h o r h e i t  d e u e u ,  d i e  v e r l o r e n  
g e h e n ,  d e n e n  a b e r ,  d i e  s e l i g  w e r d e n , '  ist e s  K r a f t  
G o t t e s  i). D a r u m  begnügte sich unser H eiland nicht, u n s  
diese Lehre mit bloßen W orten  zu verkündigen, er predigt und  
bekräftigt sie noch mächtiger durch die That. S o  lasset u n s  
denn, meine G eliebten, w ie der Apostel u n s  ermahnt, H in ­
b l ic k e n  z u  d e m  A n f ä n g e r  u n d  V o l l e n d e r  u n s e r e s  G l a u ­
b e n s  ^), lasset u n s  ihm folgen auf dem schmerzhaften Kreuzes­
wege, um a u s  seinen! Beispiele zu lernen, w ie auch wir unser 
Kreuz zu tragen haben, um  M i t g e n o s s e n  s e i n e r  L e i d e n  
und dadurch einstens auch seine Mitgenossen i m  T r ö s t e  zu  
w e r d e n  3). S e in e  G n ade sei m it u n s ,  unsere Herzen zu er­
leuchten, durch die Fürbitte seiner schmerzenreichen M utter. G e ­
grüßt seist du M a r ia .

D a s  E van ge l iu m  giebt u n s  deutlich zu erkennen, daß J e ­
sus au f  dem W ege nach G o lg a th a  unter der Last seines Kreuzes  
er lag , und daß die J u d e n  a u s  Furcht, er möchte unterwegs  
vor Erschöpfung sterben, und sie so der grausamen Freude be­
rauben, ihn am  Kreuze martervoll umkommen zu sehen, einen  
vorbeigehenden M a n n  zw a n g en ,  das  Kreuz des H e iland s  an  
seiner S t a t t  zu tragen. A llerd ings  war der Herr durch lange  
Q u a le n  entkräftet, das  Kreuz schwer und der W eg  w eit;  es  
wäre a lso , auf nur menschliche Weise zu reden, nicht zu ver-

1) 1 Oor. I. 18.
2) Nebr XII. 2.
3) 2 6or. I. 7.



w u n d e m ,  daß er vor  Erschöpfung zu B o d e n  sank. Aber  er 
ha t te  j a  so sehr nach dem Kreuze ver langt ,  u n d  dieselbe göt t ­
liche K ra f t ,  welche ihn nach dem Todeskampfe in Gethsemane 
w unde rba r  stärkte, seinen Verfolgern fest und  unerschrocken ent­
gegenzugehen, hät te ihn, so schiene es unserem menschlichen Ur- 
theile, auch hier nicht verlassen sollen, u m  durch eine standhafte 
A u s d a u e r  im Leiden die Boshe i t  seiner Feinde zu beschämen. 
Aber  wi r  haben es schon zur  Genüge  erkannt,  daß die S c h w ä ­
che und  Hülflosigkeit unseres He i lands  jedes M a l  ein tiefes Ge-  ̂
heimniß seiner göttlichen E r b a r m u n g  und  Liebe zu u n s  offen­
bart .  D e r  König D a v i d  ruf t  in einem seiner prophetischen 
Psa lm e  in  der Per son  des Messias a u s :  I c h  b i n  u m g e b e n  
v o n  U n g l ü c k ,  d e s s e n  k e i n e  Z a h l  is t ;  m e i n e  S ü n d e n  h a ­
b e n  mich  e r g r i f f e n ,  u n d  ich k o n n t e  n i m m e r  s e h e n .  S i e  
s i n d  z a h l r e i c h e r  a l s  d i e  H a a r e  m e i n e s  H a u p t e s ,  u n d  
m e i n  H e r z  h a t  mich  v e r l a s s e n  i). D a r u m  also ist da s  
Kreuz des Her rn  so schwer, weil d a ra u f  die S ü n d e n  der Wel t  
lasten, die er auf  sich genommen h a t ;  e r  t r u g ,  sagt u n s  der 
Apostel, u n s e r e  S ü n d e n  s e lb s t  a n  s e i n e m  L e i b e  a u f  d e m  

. H o l z e s ,  und  d a r u m  erliegt er un ter  der schweren Last. J a ,  
wehe uns ,  wenn der Erlöser  sich hier a ls  G o t t  ertviesen, wem:  
er sein Kreuz freudig und  leicht, wie im Tr ium phe  getragen 
hät te ;  sein T r ium ph  wäre  unser  Unheil, denn au f  jenem Kreuze 
w ären  unsere S ü n d e n  nicht gewesen, dagegen seine E rn ied r i ­
g u n g ,  Erschöpfung und  Ohmnacht  u n s  zur  E hre ,  zur  Kraft ,  
zum Tröste gereichen. Wei l  der Her r  a n s  Liebe zu u n s  u m  
ter  dem Kreuze zu B o d e n  sank, können w i r  fallen, ohne d a r u m

1) ?8. XXXIX. 13.
2) 1 ?etr. II. 24.



in s  Verderben zu stürzen, fallen und  u n s  wieder aufrichten; 
können seine G etreuen  ihr  Kreuz m it  Geduld'^ m it  Liebe, m it  
F reude  tragen, ja  sogar sehnsüchtig darnach verlangen, wie wir 
vom Apostel A n d reas  lesen, der in: Augenblicke, d a  er 'd a s  
ihn: bereitete Kreuz von fern erblickte, in  diese erhaben freudi­
geil W orte  ausbrach: „ O  gutes Kreuz, nach dem jch längst 
verlangt,  d a s  ich innig geliebt, rastlos gesucht habe, bis du 
n u n  endlich meiner nach dir  begehrenden See le  zu Theil wirst; 
n im m  mich hinweg von den Menschen, und gieb mich meinem 
Meister zurück, dam it mich der durch dich wieder empfange, 
welcher durch dich mich erlöst h a t ^ ) ! "

D a r u m  wollte auch der H eiland , daß ein A nderer auf  
jenem Schmerzenswege ihm hülfe sein Kreuz zu tragen. S i e  
t r a f e n ,  sagt das  E v an g e liu m , e i n e n  M a n u  v o n  E y r e n e ,  
m i t  N a m e n  S i m o n ;  d i e s e n  n ö t h i g t e n  s ie ,  s e i n  K r e u z  
zu  t r a g e n ' ^ ) .  Nach der allerheiligsten M u t te r ,  welche das  
menschgewordene W o r t  G ottes  in  ihrem unbefleckten Schöße 
empfing, nach Joseph, den: Pflegevater seines H e r rn ,  welcher 
d as  göttliche Kind in  seinen A rm en  trug, gab es sicher keinen 
glücklicheren, keinen höher von G o tt  bevorzugten Menschen, a ls  
diesen S i m o n  von E yrene,  welchem die unvergleichliche Ehre 
zum Theil w a rd ,  d as  heilige, m it  dem B lu te  des W eltheilandes 
schon geröthete Kreuz auf  seinen S chu lte rn  zu tragen. E r  aber 
w a r  in  jenem Augenblicke weit davon  entfernt, dieses Glück, diese 
E hre  zu begreifen; im  Gegentheil, w as  ihm von den J u d e n  wider­
fu h r ,  schien ihm d a m a ls  eine unerträgliche E rn ied r ig u n g ,  eine 
gewaltsame Beschimpfung; sie m ußten ihn nöthigen, d a s  Kreuz

1) L reviar. N om aii.

2) Nuo. XLIII. 26.



aus sich HU nehmen, sppnelieiiöel'uiN 6UM) und nur mit Murren 
und Zorn sügte er sich ihrer Forderung. Erst als nach der
Auferstehung des Herrn die Gnade sein Herz erleuchtet und 
ihn zum Christen gemacht hatte, erst da erkannte er die uner­
hörte Ehre, die ihm der Herr erwiesen; erst da sah er dankend 
und lobpreisend ein, daß jene scheinbar unverdiente und uner­
trägliche Demüthigung und Strafe vielmehr ein rührender Be­
weis unendlicher, ihn zum Heil berufender Güte und Liebe 
Gottes gewesen war.

Spricht wohl dieser Vorfall, meine Geliebten, nicht eine 
sehr beredte Sprache zu unserer Beschämung, die wir unter dem 
Andrange der Kreuze und Trübsale, welche Gott uns zuertheilt, 
in eben so bittere als ungerechtfertigte Klagen auszubrechen
pfiegen? Wir schreiben sie einem blinden Zufalle, wir schreiben 
sie der Bosheit her Menschen zu, und wollen die dahinter ver­
borgene, aber dem gläubigeil Auge doch so. offenbare Hand 
des erbarmenden Gottes nicht sehen! Wohl können uns die 
Menschen den bitteren Kelch der Verläumdung, des Hasses, der 
Verfolgung reichen, gerade wie damals die Juden in boshafter 
Absicht den: Simon das demselben schnnpflich scheinende Kreuz 
aufdrangen; allein jekt wie damals ist es innner Gott selbst, 
der zwar die Bosheit der Verläumder und Verfolger verab­
scheut, aber ihren böseil Willen uns zum Guten gereichen läßt, 
der uns selbst das Kreuz des Leidens austegt, um dadurch un­
sere Leidenschaften zu dämpfen, unsere Seelen zu reinigen, m,. 
sere Tugend und Verdienst zu inehren. Einstens werden wir 
es im Himmel erkennen, manchmal erkennen wir es auch spä­
ter noch auf Erden, wie viel wir an solchen zeitlichen Leiden 
gewonnen haben, oder gewinnen konnten. O so lasset uns
dann auf jenes Später nicht warten, welches meistens dann



erst kom m t, wenn es zn spät, wenn die Zeit n n d  Gelegenheit 
zum Verdienste vorbei ist. Lasset u n s  beleben unseren G l a u ­
ben, lastet u n s  jetzt schon, da  w ir  noch am  Leben sind, so über
jene D inge  urtheilen, wie w ir  sie einstens in: Tode und nach
dem Tode werden beurtheilen müssen, um  in festem und kind­
lichem V ertrauen  au f  G o ttes  gütige Vorsehung wenigstens mit 
G e d u ld ,  wenn wir  es nicht m it F reude vermögen, die Kreuze, 
die Trübsale hinzunehmen, die seine E rb a rm n n g  zu unserem 
Heile u n s  sendet.

'  Und dies um  so mehr, da d as  u n s  treffende Kreuz nicht 
allein unzweifelhaft von G o tt  kommt, sondern auch einem J e ­
den von u n s ,  au f  diese oder jene Weise, nothwendig, u n a b ­
wendbar begegnen m uß , und ohne von unseren: ewigen Loose 
zu reden, schon hienieden d as  bloße Interesse unserer S e e le n ­
ruhe es erheischt, daß w ir  dasselbe mit ruhig  gefaßtem, G o t t  
ergebenen: G em üthe ,  in Gemeinschaft des Kreuzes J e s u ,  e r t r a ­
gen. S o  lehrt u n s  der Erlöser selbst: W e n n  J e m a n d  m i r  
N a c h f o l g e n  w i l l ,  d e r  v e r l ä u g n e  sich s e lb s t  u n d  n e h m e  
s e in  K r e u z  a u f  sich, u n d  f o l g e  m i r  nach. E r  giebt u n s  
in de»:: Geheimnisse, welches w ir  heute betrachten, in den: G e ­
heimnisse seiner Kreuztragung, so zu sagen, einen handgreiflichen 
E o m m en ta r  zu jenen W o r te n ;  er offenbart u n s  d a r in  vier hohe 
heilbringende W ahrheiten , nämlich erstens, daß w ir  freiwillig 
zu ihm kommen müssen: wenn J e m a n d  m ir  Nachfolgen w i l l ;  
zweitens, daß w ir  u n s  selbst verläugnen :  so v e r l ä u g n e  e r  
sich s e lb s t ;  drittens, daß w ir  unser e i g e n e s  Kreuz t ragen :  tol- 
I»t ei-ueem s u a m ,  und endlich viertens, daß w ir  i h m  Nach­
folgen, den von i h m  gebahnten P fa d  n i e ' verlassen sollen: e t
8 6 ( j U S t U l '  me.

Betrachtet ihn wohl, meine G eliebten, wie er sein Kreuz



mühsam tragend, unter dem Hahngeschrei einer gottvergessenen 

Menge, den steilen Calvarienberg schweigend hinaufsteigt. Fühlt 

ihr nicht, wie beredt dies Schweigen ist? Hört ihr nicht die 

Warte, die er" euch zurnft: Wer von euch hat Herz und Muth, 

m ir dem Manne der Schmerzen zu folgen? Ich w ill zu mei­

nem Gefolge keine Sklaven, sondern Freunde, keine gezwunge-> 

neu Begleiter, sondern freiwillige Jünger. Ih r  seht, ich ver­

locke euch nicht mit täuschenden Verheißungen. Ich führe euch 

nicht auf den breiten, freudenreichen Weg der Welt, ich weise 

euch den schmalen, rauhen, dornenbesäeten Pfad, der zum Le­

ben führt. Aber ihr sollt nicht die Ersten sein, die ihn betre­

ten; ich selbst öffne und bahne ihn für euch; ich gehe euch vor­

an, ich w ill euer Führer, euer Vorbild sein. Wer von euch 

w ill seinem Heiland -folgen, um Mitgenosse der Leiden zu sein, 

die er euch zu Liebe ertrug? W ollt ihr zu mir kommen, oder 

wollt auch ihr mich verlassen? O , dürfen w ir, meine Gelieb-^ 

ten, können wir solchen Ruf anders beantworten, als m it den 

Worten des Apostelfürsten: Herr ,  zu wem so l l ten  w i r  ge­

hen ')? Bist du nicht unser Herr, unser Erlöser, unser Gott? 

Wo sollten w ir die Lehre, wo die Gnade des Heils suchen, als 

bei dir: du hast die W o r te  des ew igen.Lebens.  Ja, 

w i r  w o l le n  d i r  fo lgen,  w o h in  du gehen wirst'ch.
Betrachtet ihn noch, meine Geliebten, wie er, der starke 

G o t t  3), er, der K ö n ig  der H e r r l i c h k e i t ^ )  sich freiwillig 

erniedrigt und verläugnet. Das Evangelium sagt: sie f ü h r ­

ten auch zwei andere M issethäter  m i t  ihm h inaus

1) VI. 69.
2) Nue. IX . 57.
3) Osn. XNVI, 3.
4) Ns. V III. 10.
5) Nuo. X III. 32.



w a s  bedeuten diese W or te  anders,  a ls  daß auch J e s u s  in den 
Augen der Menge  für  einen Missethäter  ga l t ,  wie auch der 
P r o p h e t  es vorher gesagt hatte:  lut e u m  s e e l e i - Z t i s  l - e p u t ö -  
l u s  6 8t  1), er ist unter  die Uebel thäter gerechnet worden;  daß 
sie ihn,  den sie dieselbe S t r a f e  erdulden sahen, auch in der 
Schuld  jenen Zweien gleichstellten. Und dies u m  so mehr,  da  
das  Urthei l ,  welches nach römischer S i t t e  dem Verurtheil ten 
zur  Richtstätte noranget ragen wurde,  nichts Anderes  besagte, a ls  
diese W o r t e :  J e s u s  n o n  N a z a r e t h ,  K ö n i g  d e r  J u d e n ,  
mithin  also boshaften M u th m a ß n n g e n  freie B a h n  öffnete, und  
ihn aller n u r  möglichen Verbrechen verdächtig machte. O  wer 
vermag alle die Beschimpfungen, all den Hohn,  alle die E rn ie ­
dr igungen auszudrncken, welche den Heiligen aller  Heiligelt von 
der zahllosen, r in g su m  ihn umgebenden M e n g e  treffen mußten!  
E r  aber,  seht meine Geliebten,  wie er dies Alles mi t  u n w a n ­
delbarer  Geduld  und S a n f t m u t h  ert rägt,  und  auch dies wieder 
u m  unsertwillen, u m  u n s  durch sein Beispiel augenscheinlich zu 
belehren, daß wer ihm Nachfolgen will, sich s e lb s t  v e r  l ä n g n e n  
m uß ;  sich verlängnen in  Alleur, besonders aber in den: unserer 
verderbten N a t u r  angeborenen und  so mächtig in u n s  vorherrschen­
den Ver langen nach R u h m  und Ehre  und Ansehen;  sich verläugnen 
ilt jeglicher M e in u n g  und Ansicht, in jeglichem Wollen und  Lieben, 
in jeglichem Ha n g  und jeglicher Neigung,  welche sich mit  dein W i l ­
len, mit  dem Gebote Got tes  nicht einigen lassen. D e n n ,  wenn nach 
der Lehre des Apostels die Freunde  dieser Wel t ,  die Feinde G o t ­
tes,  d a r a n  untrüglich erkannt  werden,  daß sie v o l l  E i g e n ­
l i e b e  sind, h a b s ü c h t i g ,  h o f f ä r t i g ,  u n e n t h a l t s a m ,  a u f ­
g e b l a s e n ,  i h r e  L ü s t e  m e h r  l i e b e n d  a l s  G o t t  2), so ist

1) Isai UIII. 12.
2) 2. Ilm. III. 2.



dies im Gegentheil das Kennzeichen eines Jüngers Jesu, eines 
Christen, daß er Allem lieber entsagt, als der Liebe Gottes, 
alles lieber erträgt, als den Verlust seiner Gnade, alles lieber 
über sich ergehen läßt, als das Unglück ihn zu beleidigen, mit 

. Einem Worte, daß er sich selbst oerläugnet, um seinem Herrn 
nachzusolgen: 8> vu l t  p o s t  me veni l - e ,  ü b n e ^ e l  86-  

me t i j i 8 u m .

Betrachtet auch dies, meine Geliebten, daß der Heiland 
erst selbst sein Kreuz trug, ehe denn er es dem Simon zu tra­
gen gab. Ist nicht in diesem Umstande klar und deutlich die 
Lehre enthalten, daß wenn Gott sein Kreuz gehabt, auch der 
Mensch das seinige haben müsse? Wenn der Heilige und Schuld­
lose es trug, so kann ihm sicherlich der Sünder nicht entgehen. 
Wenn Christus um uns zu erlösen leiden mußte*), wie er 
selbst versichert, so müssen wir um so mehr leiden, um der 
Frucht der Erlösung theilhaftig zu werden. Wir müssen Theil 
nehmen an den Erniedrigungeil und Leiden Jesu, um, wie der 
Apostel uns lehrt, an unserem Fleische zu ersetzen, was 
an den Leiden Christi für seinen Leib mangelt2). 
Diese Wahrheit wollte der Herr auf eine sinnlich begreifliche 
Weise unserem stets dawider sich sträubenden Sinn einprägen, 
als er auf dem Kreuzwege erschöpft niederfallen und der 
Hülfe, der Theilnahme eines Menschen zur Tragung seines 
Kreuzes bedürftig erscheinen wollte. Das Kreuz ist also die 
allgenleinste, die unabweisliche. Bedingung unseres irdischen 
Lebens. Es ist dies ein.Baum, der in jedem Klima wächst. 
Er steht an der Schwelle glänzender Marmorpaläste, gleich­
wie an der niedrigen Thür, der armseligen Hütte. Kein

1) Uuc. XX IV . 26.
2) Koloss. I. 24.



Stand, keine Lebenslage ist davon befreit. Wo man es am 
wenigsten erwartet hätte, wo ein fremdes Auge es nicht einmal 
gewahren kann, auch da ist das Kreuz, da lastet es oft am 
schwersten. Die Armen tragen Kreuze von Holz, sie sind groß 
und ungeschlacht, aber im Grunde sind sie noch die leichtesten, 
denn es ist ja nur Holz. Das Kreuz der Reichen ist von 
Gold, es funkelt von Edelsteinen, aber es wird darum nicht 
leichter, es ist wohl im Gegentheil das drückendste, gerade dar­
um, weil es von Gold, dem schwersten der Metalle ist. Ein 
Kreuz sind Verläumdungen und Verfolgungen^ ein Kreuz Lei- 
den und Krankheit, ein Kreuz der Verlust unserer Güter, oder 
unserer Ehre, oder unserer theuren Angehörigen; ein Kreuz die 
Treulosigkeit der Menschen und die Versuchungen des bösen 
Feindes, ein Kreuz die häuslichen Sorgen und die Pflichten 
ullseres Berufs; ein Kreuz endlich, ein schweres, undankbares 
Kreuz, die Anforderungen und Schicklichkeiten der Welt. Dies 
Alles sind Kreuze, und selbstverständlich lasten sie schwerer 
auf den Reichen und Mächtigen, als auf den Geringen und 
Armen.

So giebt denn Jesus, wie er es für Simon that, einem 
jeden von uns sein eigenes, ihm persönlich zugedachtes Kreuz: 
Ivllm Cl'ueem 8 U 3 M .  Sein, denn Jeder trägt das Kreuz, 
entweder als eine ihm gebührende Strafe, oder, aus Liebe zu 
Gott, oder aus Liebe und Mitleid zum Nächsten; sein, denn 
Jeder erhält es von seinen Eltern, seinen Freunden, seinen Vor­
gesetzten oder Untergebenen, seinen Standesgenossen oder sei- 
nen Nebenbuhlern, von seinem Berufe oder seinem Range, von 
seiner Tugend oder seinen Leidenschaften und Lastern. Sein, 
denn es wird einem Jeden zu seinem geistigen Wohle gegeben, 
es ist ihm als solches von Ewigkeit her in Gottes allweisen



Nathschlüssen zugedacht. S e i n ,  denn G o t t  reicht Je d em  d a s ­
jenige Kreuz, welches am  Besten seinen K räften ,  und  seinen 
Bedürfnisse!:, u n d  seinen: Seelenzustande, den: G ra d e  seiner 
T ugend oder seiner Laster, der Z a h l  und  den: M a ß e  seiner 
Verdienste oder seiner S ü n d e n ,  der K ra f t  seiner guten oder 
bösen Begierden entspricht; denn d as  Kreuz ist nicht allein der 
Q u e l l  großer Verdienste, es ist auch eine S t r a f e ,  ein Heilm it­
tel, eine Hülfe von oben.

S o  erhält  denn ein J e d e r  sein Kreuz von G ott .  Und 
d a ru m  sollen w ir  es a ls  eine G abe  des Allerhöchsten, a ls  u n ­
ser E igen thum , unseren S chah  willig empfangen und  willig 
tragen, zufolge den: Beispiele unsers göttlichen Meisters, welcher 
auch sein ihm von: himmlischen V a te r  gegebenes Kreuz gehorsam 
un d  freudig trug. D ie s  allein bleibt unserem freien Wille:: über­
lassen, ob w ir  es a u s  eigener W a h l  empfangen, ob w ir  es, u n s  
zun: Verdienste, willig tragen  wollen; denn entgehen können 
wir  ihn: nicht. J e n e r  S i m o n  von Cyrene, welcher sich sträubt, 
d a s  Kreuz des H eilands auf  sich z u -n e h m e n ,  u n d  doch trotz 
allen W iderstrebens dazu genöthigt w ird ,- e r  ist, meine Gelieb­
ten, unser treues B ild ,  so oft w ir  u u s  den: von G o t t  u n s  zn- 
ertheilten Leiden zu entziehen suchen. E itle ,  fruchtlose M ü h e !  
den Wille:: des Allmächtigen vermögen wir  nicht um zuändern , 
und  unser S t rä u b e n ,  unser W iderwillen, unser M u r r e n  ha t  fü r  
u n s  n u r  den Erfolg , daß w ir  des Verdienstes, welches w ir  u n s  
erwerben konnten, verlustig gehen, u n d  daß die unabw endbare  
Last m it  desto größerer, schmerzhafterer Wucht unsere, ih r  ver­
geblich widerstrebenden Herzen zu B o d en  schlägt. S o  lasset 
u n s  denn, meine Geliebten, wenn wir  noch höherer Vollkom­
menheit unfähig  sind, lasset u n s  wenigstens a u s  der Noth eine 
T ugend  machen, u n d  willig ertragen, w a s  w ir  nicht vermeiden



können. Lasset u n s  Hinblicken aus J e s u s , unser V orbild  und  
M u ster ; lasset u n s  ihn  b itten , daß er u n s  m it seinem Kreuz 
auch seine G esinnun g dazu gebe, dam it w ir , w ie jener Gyre- 
n e r , w enn auch a n fa n g s  u n w illig , doch später gehorsam und  
freudig unsere heilige Last tragen, und d ies nicht einm al, nicht 
eineil T a g , sondern a lle  T a g e , unser ganzes Leben la n g , w ie  
der H eilan d  selbst denen, die w ahrhaft seine J ü n g e r  sein w o l­
len , an  einer ändern S t e l le  des E v a n g e liu m s es anbefiehlt: 
W e r  m ir  N a c h f o lg e n  w i l l ,  d e r  n e h m e  t ä g l i c h  s e in  K r e u z  
a u s  sich: t o l l s t  e r u e e m  8USIN cjuot i c l i o^) .

Betrachtet endlich, m eine G eliebten, w ie der H eiland , nach­
dem er dem S im o n  sein Kreuz zu tragen gegeben, vor ihn: 
einhergeht, so daß ihm  dieser dicht fo lgt, weder nach links noch 
rechts hin abweicht, und nicht a llein  denselben W eg , sondern  
auch die b lu tigen  S p u r e n  seiner göttlichen F uß tapfen  betritt. - 
W ir sehen darin  die vierte B ed in gu n g , welche derjenige erfüllen  
m uß, ,der d as Glück haben w ill ,  ein N achfolger, eilt J ü n g e r  
Jesu  zu sein: e t  8 6 g u s t u r  m e ,  daß er ihm  Nachfolge 
durch eine standhafte U ebung seiner Lehre, durch eine getreue 
E rfü llin tg  seiner G ebote, durch eine unw andelbare Nachahm ung  
seiner B eisp iele. D iese B ed in g u n g  ist die wesentlichste; denn  
w o sie m a n g elt, da-nützen jene drei ersten nicht. W ie viele  
giebt e s , die sich schlneicheln zum  H eiland zu kom m en, da  sie sich 
Christen, da sie sich M itg lieder der w ahren Kirche nennen, und so 
jene erste B ed in g u n g  zu erfü llen: Oui v u l t  venire po8t me; w ie  ̂
V iele  giebt es, welche ihre R uhe, ihr V ernlögen , ihren R u f, ihre 
G esu nd heit, ihr Leben, ja  selbst ihre S e e le  au fop fern , und so 
auch der zw eiten B ed in g u n g  F o lg e  leisten: s b n e A e t  8 6 M 6 i ip -

1) Uuo. IX. 23.
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8 U M ;  wie Viele giebt es, welche aus eigener Wahl, freiwillig, 
ja freudig die schwersten Kreuze auf sich bürden, allerlei Ent­
behrungen, Mühen und Dewuthigungen sich gefallen lassen; 
und so haben sie auch die dritte Bedingung des Heilands er­
füllt: sie nehmen täglich ih r Kreuz ans sich. Aber, o 
Jammer, dies alles ist fruchtlos und eitel; die vierte mangelt 
ihnen! Sie sind Christen, aber nur dein Namen, nicht ihren 
Werken nach;, sie verläugnen sich selbst, aber nicht Gott, nicht 
ihrem Seelenheil, sondern der Welt, ihren Leidenschaften 
und Begierden zu Liebe; sie tragen ein schweres drückendes 
Kreuz, aber nicht das Kreuz Jesu, sondern ein selbstgemachtes, 
welches sie sich auferlegen, um elenden Menschenrücksichten und 
eitlem Schein zu willfahren, uni ein Stück Brot oder höhere 
Stellung zu gewinnen, um vergänglichen Reichthum zu erwer- 
ben oder niedrige Lüste zu befriedigen; und so ist ihr Kreuz 
das Kreuz der Sünde, und nicht das der Tugend; das Kreuz 
der Welt, und nicht das des Evangeliums, das Kreuz, welches 
der böse Feind ihnen auflegt, und nicht das, welches sie aus 
Liebe und Gehorsam für den Heiland tragen sollten. Sie lei­
den ebenso, sie leiden viel mehr als die Getreuen des Herrn, 
und doch leiden sie umsonst, weil sie Jesu nicht Nachfolgen, 
weil sie seine Lehre und seine Gebote verschmähen. Ih r Kreuz 
ist ein fruchtloses, hartes, sündiges Kreuz; es ist ein Kreuz, 
welches nur Leiden und keinen Trost schafft, ein Kreuz, 
welches nicht zum Heil, sondern znm Verderben führt. O, 
welche Thorheit, welche Verblendung! zu leiden, und nicht mit 
Christus zu leiden, ein Kreuz zu tragen und nicht das Kreuz 
Jesu, das mit seinem Blute benehte, das heilige, seligmachende 
Kreuz des Gottessohns! sich selbst zu verläugnen, und doch



nicht dem nachzufolgen, der allein den Preis der Selbstoer- 
längnung, das ewige Leben oerheißt und giebt.

Unter den vielen und traurigen Zeichen des religiöseil 
Verfalls unserer Zeit ist wohl keines trauriger, keines, das so 
beredt, von unserer geistigen Trägheit und Lauigkeit, von un­
serem entsetzlichen Mangel an Liebe zu Gott, von unserer un­
seligen Fühllosigkeit für die Jirteressen unserer unsterblichen 
Seele zeugte, als die unter uns allgemeine Scheu vor der 
Buße, vor dem Leiden für Gott, ja vor Allem, was uns 
nur im Geringsten in unserer Gemächlichkeit und sinnlichen 
Ruhe stören könnte; als die nicht minder allgemeine, dem 
Geiste und der Lehre des Evangeliums schnurgerade zuwider­
laufende Ueberzeugung, das Gebot des Herrn, sich selbst 
zu verlängnen und sein Kreuz auf sich zu nehmeu, sei > wohl
gut für Einen, welcher der Welt und zeitlichen Angelegenheit 
ten entsagt hat, um sich in der Stille des Klosters oder am 
Altäre seinem Gott gänzlich hinzugeben; betreffe aber nicht im 
Mindesten den in der Welt Lebenden, den mit /häuslichen Sor­
gen, mit zeitlichen Geschäften, mit den Pflichten und Mühen 
seines Standes, seiner Stellung Ueberhäuften. Gerade als ob 
der Mensch in ein anderes, von seinen Mitmenschen verschie­
denes Wesen verwandelt werde, sobald er Mönch oder Priester 
wird! Gerade als ob der im weltlichen Stande Lebende, sei 
er nun ein Gelehrter oder ein Handlanger, ein feingebildeter 
Weltling oder ein schlichter Gewerbsmann, nicht ein Geschöpf'
Gottes wäre, nicht die Pflicht Hütte seinen: Schöpfer zu gehor­
chen, seine Sünden gut zu machen, seinen bösen Trieben zu wi­
derstehen, weil er nicht die Kutte oder das geistliche Gewand
trägt! Nein, meine Geliebten, es giebt nicht zwei Wege zum
Himmel. Wohl steht es uns frei, zwischen Himmel und Hölle,
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zwischen ewiger Seligkeit und ewigem Unheil zu wählen; aber 
haben wir uns einmal für den Himmel entschieden, verlangen 
wir einmal selig zu sein, so steht es uns nicht frei, der Auf­
forderung unsers Herrn nach Belieben Folge zu leisten oder 
nicht. Nein, meine Geliebten, wir müssen Alle uns selbst oer- 
läugnen, das heißt, unsere Leidenschaften, unsere bösen Begier­
den bekämpfen und überwinden; wir müssen Alle unser Kreuz 
auf uns nehmen, das heißt, die Gott schuldige Genugthuung 
für unsere Sünden leisten, und die uns von ihm zugesandten 
Leiden und Trübsnle im Geiste der Buße geduldig ertragen. 
Wir müssen es, weil wir Menschen sind, und ein Kampf, 
sagt die Schrift, ist des'Menschen Leben auf Erden 
wir müssen es, weil wir Sünder sind, und nur die Buße ist 
es, welche kraft der Verdienste des Heilands, die Sünde tilgt; 
wir müssen es, weil wir Christen sind, und als solche nöthigt 
uns die Liebe und die Dankbarkeit dem Bilde des für uns 
Gekreuzigten gleichförmig zu werden; wir müssen es, weil un­
sere Bestimmung der Himmel ist, und es ist einmal Gottes 
Satzung, daß w ir durch viele Trübsale eingehen müssen 
in das Reich Gottes 2). Gäbe es einen ändern Weg zu 
ihm, der gütige, nach unserm Heil verlangende Erlöser hätte 
ihn uns sicherlich offenbart: nun aber zeigt er uns keinen än­
dern, als nur den königlichen Weg des Kreuzes, nun aber ruft 
er uns zu: Wenn Jemand mir Nachfolgen wil l ,  so ver- 
läugne er sich selbst und folge m ir  nach. O lasset ihn 
nicht vergeblich rufen! Lasset uns, wie der Apostel uns ermahnt, 
hinausgehen zu ihm außerhalb der S tad t  )̂, der gott-

1) VII. i.
2) XIV. 21.
3) Nsbr. L M . 13.



losen S t a d t  der Welt ,  welche ihn verwirft,  u n d  s e i n e  S c h m a c h  
t r a g e n ,  die Schmach, welche köstliche Fruchte der  ewigen H e r r ­
lichkeit t rägt .  I n  der S t a d t  verläugnete P e t r u s  seinen Herrn,  
in der  S t a d t  oerrieth J u d a s  seinen Go t t ,  und gab sich oer- 
zweifelnd den T o d ;  d raußen  aber, a m  Kreuze, bekehrte sich der 
Schächer,  a m  Kreuze erkannte der H a u p t m a n n  den S o h n  Gottes ,  
a m  Kreuze schlug sich das  Volk a n  die Brus t  und  bereute seine 
S ü n d e n ;  o welch ein glücklicher Platz!  da  sprossen ewig,  wie 
wonnige B l u m e n ,  die Tugenden des Lhris tenthums,  da  beginnt  
und kommt zur Vol lendung Alles,  w a s  es je G r oßes ,  Edles,  
Got tgefäl l iges gegeben hat  und  geben wird.  O  lasset auch 
uns,  jetzt besonders, in dieser Zeit unserer  Bekehrung zu Gott ,  
lasset uns  dah in  eilen und unseren S t a n d  nehmen unter  dem 
heilbringenden Zeichen des Kreuzes,  u m  u n s  da die Gnade  
herzlicher Reue für  unsere S ü n d e n ,  die G n a d e  standhaf­
ter B u ß e ,  die G n a d e  siegreicher B e r l ä u g n u n g  alles Dessen 
zu erbi t ten,  w a s  uns  bis jetzt von unserem G o t t  t rennte und 
fern hielt, u m  voll n u n  an  mit  dem Erlöser unserer S ee len , - 
in unerschütterlicher Liebe geeinigt, a n s  der Tiefe unserer  Her ­
zen mit  dem Apostel rufen zu können: W e r  w i r d  u n s  a l s o  
s c h e i d e n  v o n  d e r  L i e b e  C h r i s t i ?  d e n n  ich b i n  v e r s i c h e r t ,  
d a ß  w e d e r  T o d  noch L e b e n ,  w e d e r  G e g e n w ä r t i g e s  
noch Z u k ü n f t i g e s ,  w e d e r  E n g e l  noch G e w a l t e n ,  noch 
e i n  a n d e r e s  G e s c h ö p f  e s  v e r m a g ,  u n s  z u  s c h e i d e n  v o n  
d e r  L i e b e  G o t t e s ,  d i e  d a  ist i n  E h r i s t o  J e s u  u n s e r e m  
H e r r n  ' ) .  Amen.

1) Uüm VIII. 35i. sh.



VI .
D i e  d r e i  Kr e u z e .

„O  6rux, ave! spss unioa!"

^ - e i  gegrüßt, o Kreuz, du einzige H offnung der S ü n d e r !  S o  
ruft alltäglich die Kirche in  diesen letzten, dem großen Feste 
der A uferstehung vorangehenden T agen  der F astenzeit, w o sie 
u n s  eindringlicher denn je d a s Leiden unseres Herrn zn Ge- 
m üthe führt, w o sie in  T rauer gekleidet, auch d as Zeichen des 
K reuzes vor u n s  verhüllt, dam it diese äußere A ndeutung ihres 
Schm erzes auch unsere Herzen m it dem Schm erze der R eue er­
fü lle, u n s  bewege vor , dem Kreuze unsere S ü n d e n  zn beweinen, 
und in  ihm unsere einzige H offnung ans Bekehrung, V ergebung  
und H eil zu suchen. S o  lasset u n s  denn, m eine G eliebten, einge- 
hen au f den S i n n ,  lasset u n s  fo lgen  dem R ufe unserer him m ­
lischen M u tter , daß er nicht auch d ies J a h r  wieder vergeblich 
an u n s  verhalle. W ir  haben vorigen S o n n ta g  gesehen, w ie 
w ir A lle  verpflichtet, ja gezw ungen sind unser Kreuz zu tragen: 
so w ollen  w ir nun heute betrachten, welche Früchte unser Kreuz, 
d as Kreuz des reu igen S ü n d e r s  trägt, w enn es den: Kreuze 
des Gerechten, des Gottmenschen n ah et, w enn es demselben 
zur S e ite  steht. E in  großes G eheim niß offenbart sich hier u n ­
serem G eiste: D o r t  auf G o lg a th a  steht d a s  Kreuz des S o h n e s  
G o ttes; aber neben ih m , zu beiden S e ite n , sehen w ir zw ei 
andere Kreuze, auf diesen Kreuzen zw ei M issethäter; der E in e  
von ihnen fä llt der V erdam m niß anheim , w eil er auch noch im  
T ode seinen Schöpfer, und Richter lästert, der A ndere dagegen  
em pfängt die beseligende V erheißung ew igen  H e ils , w eil er in
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dem lehten Augenblicke eines sündenuollen Lebens reum üthig  
zu dem neben ihm und fü r  ihn Gekreuzigten sich bekehrt und 
ihn  gläubig  a ls  seinen G o t t  und Erlöser anerkennt und a n ­
fleht. D ie  J u d e n  meinten ihrem Hasse, ihrer B oshe it  vollauf 
G en ü g e  zu th u n ,  a ls  sie den H errn  inmitten zweier Misse- 
thäte r  a n s  Kreuz schlugen, dam it  er also selbst a ls  ein V e r ­
brecher erschiene und  die E r in n e ru n g  seines schimpflichen Todes 
sein Andenken ewiger Schmach und Verachtung preisgäbe. A l­
lein, o der unergründlichen Tiefen d e r 'W e is h e i t  und  Allmacht 
G ottes!  die grausame, erfinderische B oshe it  seiner Feinde muß 
unwillkührlich zur E rfü l lu n g  seiner unabänderlichen Nathschlüsse 
beitrageil;  sie offenbart au f 's  Neue den göttlichen Eharakter  des 
Erlösers, welcher, wie der P ro p h e t  es längst vorhergesagt hatte, 
un ter  die Missethäter gerechnet werden wollte , u m  die Misse- 
thäter  zu erlösen; das  schmachvolle Kreuz wird zum Throne 
der Herrlichkeit, au f  welchem der Gekreuzigte a ls  G o t t  und 
Richter d as  Verdienst eines J e d e n  der ihm Beigesellten, und 
in ihrer Person  d as  Verdienst aller Menschen, au f  der W ag- 
schale seiner unfehlbaren Gerechtigkeit a b w äg t ,  a u s  welchem er, 
a ls  unumschränkter Gebieter, dem E inen  ewiges Leben, dem 
Ä ndern  ewigen Tod zuerkennt; au f  welchem er endlich, a n  dem 
so w underbar  Bekehrten, die göttliche K ra f t  seines Kreuzes, sei­
ner G n a d e  erweist. I h r  seht es nun, meine Geliebten, es ist 
dies ein hehres, ein erhabenes Geheimniß, welches w ir  zum 
Gegenstände dieser unserer letzten Rede nehmen; und wahrlich, 
keines ist wohl besser geeignet, u n s ,  da  wir n u n  am  Schluffe 
llnserer diesjährigen Betrachtungen stehen, zu einer reuevollen - 
u n d  herzlichen Bekehrung, zu entschiedenen und standhaften E n t ­
schlüssen zu bewegen, a ls  jene doppelte O ffenbarung  des ge­
rechten und  barmherzigen G o t te s ;  denn während  die erstere



uns die furchtbare Lehre vorhält, daß wir, trotz des für uns 
aufgerichteten Kreuzes, trotz des darauf vergossenen Blutes des 
Gottmenschen, aus eigener Schuld ins Verderben stürzen kön­
nen, so giebt uns die ziveite das ennut.higende Vertrauen, daß 
wir an diesem Kreuze, in diesem Blute sicherlich Vergebung 
und Heil finden, wenn wir uns jetzt noch, nach so vielen in 
Sünde und Gottvergessenheit vergeudeten Jahren unsers Lebens, 
mit reuigem, zerknirschtem Gemüthe, mit gläubigem drmnths- 
vollem Geiste zu demselben bekehren; sie drängt uns, aus der 
Tiefe unserer niedergebeugten Herzen freudig und zuversichtlich 
zu rufen: 0 Oux, sve! 8p68 müeö! sei gegrüßt, o Kreuz! du 
einzige Hoffnung der Sünder. Lasset uns nun, meine Ge­
liebten, durch das Verdienst dieses Kreuzes und die Fürbitte 
Deren, welche unter dem Kreuze ihres Sohnes Schmerzen und 

.Leiden theilte, Gott um die Gnade bitten, den hohen Gegen­
stand unserer Betrachtung wohl zu erkennen, die darin ent­
haltene Lehre uns zum Heil - angedeihen zu lassen. Gegrüßt 
seist du Maria.

E iner aber, sagt das Evangelium/ Einer aber der 
Uebelthäter, die da hingen, lästerte ihn und sprach: 
Wenn du Ehristus bist, so h i l f  d ir  und uns. Da 
an tw orte te  der andere, verwies es ihm und sprach: 
Fürchtest auch du G ott nicht, da du doch dieselbe 
S tra fe  erleidest? W ir  zwar m it Recht, denn w ir em.. 
pfangen, was unsere Thaten verdient haben, dieser 
aber hat nichts Böses gethan. Und er sprach zu Jesus: 
H err! gedenke meiner, wenn du in  dein Reich kommst U. 
O betrachtet wohl, meine Geliebten, diese Worte, diese Bite;

1) iE .  L L III. 3 9 -4 2 .



denn sie sind d a s  Vorb i ld ,  die Hoffnung unseres Heils.  Seht ,  
welche wunderbare  Bekehrung,  in einem Augenblicke, im letzten 
Augenblicke eines schuldbefleckten Lebens! Se h t ,  der Verbrecher 
empfindet ein Gefühl ,  welches er n iemals  vordem gekannt 
ha t ;  e r  f ü r c h t e t  G o t t ,  und  verweist es seinem Mitgenossen, 
daß er ihn nicht fürchte. E r  erkennt seine Sch u ld :  W i r  z w a r  
m i t  R e c h t ;  er. bekennt sie reuig und  unverhohlen:  w i r  e m ­
p f a n g e n ,  w a s  u n s e r e  T h a t e n  v e r d i e n t  h a b e n .  J e n e r  
bis in den Tod  verhärtete Bösewicht lästert den Erlöser ,  er 
ruf t  ihm höhnisch zu: W e n n  d u  E h r i s t u s  b i s t ,  so.  h i l f  d i r  
u n d  u n s ,  d. H. er verlangt  vom Kreuze,  Nicht aber  von der 
S ü n d e  befreit zu werden;  nicht sein Verbrechen, schmerzt ihn, 
sondern n u r  die da für  verwirkte S t r a f e ;  all sein S i n n e n  und 
Trachten geht n u r  auf  d as  irdische Leben, d as  Leben jenseits 
kümmert  ihn nicht. Dieser  aber,  d a s  M us te r  und  Vorbi ld 

Zeines reuigen S ü n d e r s ,  er er t rägt ,  seine W or te  besagen es 
unverkennbar ,  er er t rägt  die ihn treffende S t r a f e  a l s  eine für  
seine Missethaten noch zu geringe G e n u g th n u n g ;  er er t rägt  sie 
mit  reuiger  bußfert iger Geduld  und Hingebung;  er sorgt nicht 
inn seinen Leib, er zittert für  seine See le ,  er verlangt  nicht 
zu leben, er begehrt n u r  sein ewiges Heil;  und  d a ru m  sieht 
er demüthig den Gekreuzigten a n :  H e r r  g e d e n k e  m e i n e r ,  
w e n n  d u  i n  d e i n  R e i c h  k o m m s t .  O  welch ein inniger  
heißer Glaube!  wahrlich, dies ist einer jener Glückseligen, von 
welchen der Hei land sprach: S e l i g ,  w e r  sich a n  m i r  n i c h t  
ä r g e r t  E r  sieht den Herri l  am  Kreuze,  und  betet zu ihm, 
a ls  sähe er ihn au f  seinem himmlischen Throne!  er sieht ihn 
zmn schimpflichen Tode verur thei l t ,  und  ru f t  ihn a n  a ls  den

1) Llattk. XI. 6.



König und  Gebieter der W elt. E r  h a t  die W u n d e r  nicht ge­
sehen, welche der Gottmensch lebend wirkte; er w ird  auch die 
au f  seinen T o d  folgenden nicht sehen, u n d  doch erkennt er sei­
nen H errn  und  Heiland  in  den: gleich ihm a ls  Verbrecher 
Verurtheilten. S e in e  Apostel, seine J ü n g e r  haben ihn verlassen; 
d a  un ten  a m  Kreuze tobt die zahllose M enge  des V o lk s ,  der 
Schriftgelehrten und  Pries ter ;  sie alle verdam men ihn einstim­
mig a ls  einen Uebelthäter; dieser allein verkündigt ihn a ls  
schuldlos und  heilig; sie alle verhöhnen ihn ,  a ls  den A llsw u rf  
der Menschen, d ieser 'f leht ihn a ls  seinen G o t t  um  G n a d e ;  sie 
alle lästern ih n ,  dieser giebt ihm Lob und P r e i s ;  sie alle ver­
achten ihn, dieser betet ihn an.

Und woher denn diese so rasche Bekehrung, woher diese 
so herzliche R eu e ,  woher dieser so tiefe und starke G laube, 
woher diese brennende Liebe in einen: noch vor einigen S t u n ­
den gottvergessenen, schuldbeladenen Verbrecher? W o h e r?  o kön­
nen w ir  noch f ragen?  D e r  S cha tten  des Kreuzes I c h :  fiel auf  
den zu seiner Rechten Hängenden, er -bedeckte ihn ,  wie m it ei­
nem Schleier der B arm herzig leit ,  er erleuchtete und  heilte seine 
sündige S e e le ,  wie einstens später der S cha tten  P e t r i  w under­
b a r  die Krankheiten des Leibes heilte. E in  Tropfen  des gött­
lichen, a u s  den W u n d en  des H eilands  gewaltsam hervordrin- 
genden B lu te s  w a r  auf  den Uebelthäter gefallen, und  bis in 
sein Herz gedrungen , um^ es gleich einer b lutigen T aufe  von 
seiner Schu ld  abzriwaschen; um  einen bis zun: Augenblicke sei­
nes Todes dem Bösen ergebenen Menscher:, in einem N u, zun: 
ersten B ü ß e r  des Neuen B u n d es ,  ja  zum ersten M ä r ty re r ,  zum 
ersten Bekenner Ehristi zu machen! O  wunderbare, o beseligende 
K ra f t  der G n a d e ,  wie sie den Geist durchdringt und  erleuchtet, 
wie sie d a s  Herz rü h r t  u n d  u m w a n d e l t ,  wie sie selbst einen



verderbten störrischen Wil len biegt und  bekehrt, und  a u s  S t e i ­
n e n ,  wie d as  Evange l ium sagt, S ö h u e  A b r a h a m s  m a c h N ) !  
O  göttliche Macht  des Kreuzes,  auf  welchem der Meuschensohn 
inmi t ten  der tiefsten Schmach a ls  G o t t  sieb zu erkennen giebt, 
und  dem reuigen S ü n d e r  Gnade,  Vergebung und Leben ertheilt. 
O  sei gegrüßt,  du  einzige Hoffnung der S ü n d e r !  0  O u x ,
ave! 8g68 umcm!

I h r  habt, meine Geliebten, da s  Bekenntniß und  die Bi t te  
des bekehrten Uebelthäters vernommen,  vernehmet  n u n  den A u s ­
spruch des Richters. Und  J e su s  sprach zu ihm:  W a h r l i c h ,  
s a g  ich d i r ,  h e u t e  w i r s t  d u  m i t  m i r  i m  P a r a d i e s e  s e i n  
O  seht, meine Geliebten,  wie Go t t  mit  seiner G n a d e  nicht zö­
gert! seht, wie er Ei le hat, dem reuigen S ü n d e r  zuvorzukom­
men, um ihm Vergebung und  Heil  zn Theil  werden zu lassen! 
K a u m  hat  der Schächer seine W or te  gesprochen, und schon hat  
ihn J e s u s  erhört! O  j a ,  d a ra n  erkennen wir  ihn,  den b a r m ­
herzigen G o t t ,  w e l c h e r  e i n  z e r k n i r s c h t e s  u i l d  d e m ü t h i g e s  
H e r z  n i ch t  v e r a c h t e t  ch! d a ra n  erkennen wir  den nach unse­
rem Heil  verlangenden Erlöser, w e l c h e r  g e k o m m e n  ist a u f -  
z u s u c h e n  u n d  zu  r e t t e n ,  w a s  v e r l o r e n  g e g a n g e n  w a r ^ ) .  
D a r a n  erkennen wir  den guten Hi r ten,  der seinem verirrten 
Schafe nachgeht,  es liebevoll auf  seine Arme n immt  und zur 
Hürde  zurückträgt,  und seine Freunde  und Nachbaren zusam­
men berust, sich mit  ihnen zu freuen ob des glücklichen F u n d e s ! 
S e h t  meine Geliebten,  welche G r o ß m u th ,  welche Gü te !  D e r  
Schächer wag t  cs kaum ihn um eine Er in n e ru n g  zu bit ten:

 ̂ >) N-Mk. II l. 9.
2) Uue. XXUI. 43. .
3) ,k3. U. 19.
4) Uuo. XIX. w .



M e m e n t o  m e i )  und  er verheißt ihm d a s  P a r a d ie s :  H o l t i e  
M66UM el-is in D e n n  e r  ist re ich  a u  E r b a r m i l n g ,
re ic h  f ü r  A l l e ,  d i e  i h n  a u r u f e n  *), und  giebt dem M e n ­
schen im m er unendlich mehr, a ls  w a ru m  er gebeten hat, sobald 
er w ahrhaft  reuig und gläubig  b it te t . '  Und merket d as  Trost­
reiche, d as  Beseligende dieses iU e e n m ,  m it nur!  D a s  heißt: 
heute, wenn d a s  O p fe r  des Leidens vollbracht ist, welchem du 
dich durch deinen G lau b en  und  deine Reue zugesellt hast, sollst 
du  zuerst seine Früchte schruecken. M i t  m ir  sollst du  eingehen 
in  mein Reich, a ls  die erste B eu te ,  die ich dem Tode, dem 
bösen Geiste entrissön, a ls  mein getreuer Waffengenosse und 
Knappe, a ls  mein Herold, den dav o n  getragenen S ie g  meiner 
erbarm enden Allmacht in Ewigkeit zu verkündigen. Und dies 
nicht einstens später, sondern sogleich heute; der Augenblick dei­
ner Bekehrung ist der Augenblick deines Heils ;  der Augenblick 
deines T odes ,  der Augenblick deines ewigen Lebens; sogleich 
heute sollst du  dir  um  die schimpfliche Q u a l  d a s  P a ra d ie s ,  um  
d a s  Kreuz den Him mel eintauschen. „ O  du gewandter D i e b /  
ru f t  hier der Kirchenvater Ehrysostomus, „o du glückseliger S t r a ­
ßenräuber, der du auch am  Kreuze deines a lten  Gewerbes nicht 
vergissest und  dir  in einem Augenblicke das  Himmelreich stiehlst!" 
D e r  Gottmensch hatte es verkündigt: d a s  H i m m e l r e i c h  l e i ­
d e t  G e w a l t  u n d  d i e  G e w a l t  b r a u c h e n ,  r e i ß e n  e s  a n  
sich 2). Dieser aber lehrt u n s  durch sein Beispiel, welches jene 
G e w a l t  sei, welcher G o t t  nicht widerstehen kann, welche sein 
Reich mit S t u r m  einnim m t: nämlich die G e w alt ,  welche der 
Mensch sich selbst, seiner verderbten N a tu r  au th u t ,  die G ew alt  
des G laubens,  der Liebe, der D em uth , der Reue.

1) Uvm. X. 12. ,
2) Nattli. XI. 12. .



Doch seht, meine Geliebten, welch ein furchtbarer Gegen- 
satz diesem so trostreichen und ermuthigenden Anblicke! Da, 
zur Linken Jesu, steht auch ein Kreuz; auch an diesem Kreuze 
stirbt ein Missethäter. Sie hatten vielleicht Beide zusmumen 
gelebt und ihr böses Handwerk geübt, sie waren sich gleich in 
der Schuld; aber jeüt, welch ein entsetzlicher Unterschied zwischen 
ihnen! Während jenem seine Neue die Thore des Paradieses 
aufthut, öffnet, diesem seine böstvillige Verblendung, sein Trotz, 
seine Verstocktheit, seine Unbußfertigkeit, den Abgrund der Hölle; 
die Ermahnungen und Verweise seines reuigen Genossen ma­
chen auf ihn keinen Eindruck, das Beispiel seiner Bekehrung 
erschüttert ihn nicht, die liebevollen Worte des Erlösers rühren 
ihn nicht; er verschmäht bis ans Ende die Gnade, welche der 
Heiland auch ihm noch anbietet und welche seinem Mitschuldi­
gen vor seinen Augen zum Heil verholfen hat: gottlos und 
frevelhaft hat er gelebt, gottlos und lästernd kommt er um.

O der entsetzlichen Gerichte Gottes! Da sehen wir zwei Men­
schen, die beide mit und neben Jesu am Kreuze sterben; beide sind 
Sünder und Uebelthäter, beide sind Zellgen der göttlichen Sanft- 
muth und Geduld des Erlösers, beide haben Theil an seinem Opfer^ 
an seinem Gebete, beide sind mit seinern Blute benetzt; und 
doch, während der Eine sich bekehrt und selig wird, bleibt der 
Andere verstockt und stürzt ins Verderben! Und wo? wann 
verdient er, der Unselige, sich seine Verdammniß? An dem Tage, 
wo die Gnade sich in Strömen über die Erde ergießt, am 
Tage, wo Gott dem Menschen seine größte Erbarmung, seine 
unendliche Liebe erweist; uni einen Schritt vom Kreuze 
Jesu Christi, wo alles Vergebung und Liebe athmet, dicht am 
Baume des Lebens, nach welchem er nur die Hand ausstrecken 
durfte, um der heilbringenden Frucht desselben theilhastig zu



werden; in demselben Augenblicke endlich, und an demselben 
Orte, wo der Gottmensch stirbt, um ihn zu erlösen. O weh 
uns, meine Geliebten, wenn uns dieser Anblick nicht zu er­
schüttern vermag, wenn wir ihn ruhig betrachten, ohne für uns 
selbst zu erzittern! Ja, wohl ist uns das Beispiel des reuigen 
Schächers gegeben, damit Keiner ob seiner Sünden verzweifle; '
aber auch das Beispiel des in seiver Verstocktheit Umkonnnen- 
den ist uns zur Warnung aufgestellt, damit Keiner, vermessent- 
lich auf Gottes Erbarmen sich verlassend, seine Gnade ver­
schmähe und in der Sünde beharre. Wohl giebt uns jenes 
erstere Beispiel die trostreiche.Versicherung, daß auch der größte 
Sünder in einem Augenblicke, und wäre es auch der lebte, sich 
bekehren kann; aber das zweite macht die furchtbare Wahrheit 
offenbar, daß wer sein Herz der Gnade Gottes verschließt, auch 
unter den glücklichsten Umständen seiner eigenen Verdammung 
Urheber wird. Wenn jener Unselige ins Verderben stürzen 
konnte, da die Stimme Jesu in seinem Ohre klang, da der 
gütige Heiland ihn: seine Gnade so zu sagen in die Hände gab, 
ohne daß er nöthig hatte sie zu suchen; wie wird es dann uns 
ergehen, wenn jene Stimme, ans welche wir nicht hören wollen, 
endlich verstummt, wenn die lange vergeblich angebotene und 
stets verschmähte Gnade sich endlich zurückziehl und verbirgt?

> Wenn jener auf dem Calvarienberge selbst, in dem Heiligthume 
der göttlichen Erbarmung, ich möchte fast sagen in den Armen 
Jesu, umkonunen konnte; wie wird es denen ergehen, die ganz 
versunken in irdischem Trachten, den: Geiste und den Begriffen 
der Welt gänzlich ergeben, vom Herrn sich entfernen, um dem 
Mammon zu dienen? Wenn Jener dicht am Kreuze des Hei­
lands sich ewige Verdammniß zuziehen konnte, was steht denn 
für diejenigen zu erwarten, welche nicht nur ihr ganzes Leben



fern vom Kreuze zubringen, sondern auch durch ihr hochnnithi- 
ges Verschmähen der Lehre, welche das Kreuz lins verkündigt, 
durch ihr thierisches Jagen nach Sinneslust, ein entsetzliches
Widerstreben, einen tiefen Haß gegen das-Kreuz offenbaren,
und sich so unzweifelhaft denen zugesellen, welche der Apostel 
Feinde des Kreuzes Christi  nennt?

O bedenket dies wohl, meine Geliebten! denn wahrlich, 
das große Geheimniß, welches wir heute betrachten, betrifft unö 
sehr von nähern. Cs beschränkt sich nicht allein auf Golgatha, 
es erstreckt sich über die ganze Welt; und gleich wie dort der 
Sohn Gottes als Erlöser für alle stirbt, und den zwei Genos­
sen seines Leidens als Richter Alter ihr Urtheil spricht, so ist 
auch in jenen beiden Missethütern und ihrem so furchtbar ver­
schiedenen Ende die gesammte Menschheit und ihr künftiges 
Loos dargestellt. H68 ei-uee^ W68 6 ZU8 3 6 ) sagt der heil. Au­
gustin: jerre drei Kreuze sind ein dreifaches Sinrrbild. Nur 
eines derselben ist heilig: das Kreuz Jesu Christi; die zwei 
anderen sind wohlverdiente Strafwerkzeuge zweier Verbrecher. 
Jesus allein ist der arme, schuldlose, heilige Gottmensch; 
die Menschen alle sind vor ihn: schuldbeladen und straf­
würdig, alle befleckt mit der Makel der Erbsünde, oder mit
der noch häßlichereil Makel ihrer eigenen Sünden. Und doch,
seht meine Geliebten, welche eine unermeßliche Scheidung zwi­
schen den in der Schuld und Strafwürdigkeit einander glei­
chen Gliedern der gefallenen Menschheit! Welch ein unermeß­
licher Unterschied zwischen den Kreuzen, die sie alle als Sün­
der tragen müssen, und deren Vorbild wir dort auf den: Cal- 
varienberge sehen! Der eine empfängt sein Kreuz reuig und

.1) Nliilixx. III. 18.



bußfertig, er erkenut in dem neben ihm Gekreuzigteil seinen 
Gott, der ihn erlöst und selig macht; der andere bleibt ver­
stockt, und lästert den, in dein er nur einen Menschen sieht, 
welcher nicht einmal sich selbst zu retten im Stande ist; der 
Eine nimmt seine Zuflucht zun: Quell der Gnade, und schafft 
sich durch den Empfang derselben elviges Heil; der Andere 
dagegen verschmäht sie, geht ihrer verlustig und wird so sein 
eigen Verderben. So offenbart sich uns der Heiland als der 
von den Propheten verkündigte Richter aller Welt, und prophe- 
zeiht uns selbst die Wiederholung seines Gerichts auf Golgatha, 
welche am jüngsten Tage stattsinden wird. Gleichwie er hier zwei 
Verbrecher seinem Kreuze zugesellt, deren Einer sich bekehrt, der 
Andere sich in seiner Nnbußfertigkeit verstockt, so werden auch an 
jenem Tage des Gerichts alle Menschen in zwei Elassen getheilt 
vor ihm dastehen: die eine derer, die sich seine Gnade zu ihrer 
Rechtfertigung angedeihen ließen; die andere derer, welche 
in ihrer Sünde starben: exiburn 6t. 86p3isbu«t
malo8 cle mscl io su8to l 'um 1). llnd gleichwie er im Augen­
blicke seines Todes den reuigen Schächer zu seiner Rechten, den 
unbußfertigen zu seiner Linken hatte, jenem das Paradies schenkte, 
diesen in die selbstgewählte Verdannnniß stürzen ließ, so wird 
er auch am jüngsten Tage die Guten zu seiner Rechten, die 
Bösen zu seiner Linken stellen, jenen ewiges Leben, diesen ewige 
Qual zuerkennen: 6t i b u n t  bl in v i ta m  s e te rn n in .  i !!i
Ä U t 6 M  i n  I A N 6 M  a e t e r n u m .

Aber diese furchtbare Scheidung, welche unser am Tage 
des Gerichts unwiderruflich für alle Ewigkeit harrt, schon jetzt, 
schon hienieden beginnt sie, ehe sie da droben zur Vollendung

1) Llattk. L ll l .  49.



kommt. D a s  Geheimnis der zwei Kreuze wiederholt sich fort­
während, von J a h rh u n d e r t  zu J a h rh u n d e r t ,  u n d  oon Geschlecht 
zu Geschlecht. E s  giebt keinen noch so entlegenen P u n k t  auf  
Erden , wo die Lehre J e su  Ehristi, wo die G ottheit  des E r lö ­
sers nicht mehr oder weniger klar bekannt sei; und  doch, welcher 
Unterschied in  dem V erhalten  der Menschen hinsichts dieser Allen 
gemeinsamen Kenntniß! D ie  E inen  g lauben an  ihn, beten ihn als, 
gehorchen seinen Vorschriften, empfangen seine G n a d e  und ge­
langen zum ewigen Heil;  die A nderen dagegen verweigern ihm 
ihren G laubell ,  oder g lauben falsch und  unvolls tändig , wider­
stehen seiner Lehre, verschmähen seine G naden  mittel, verharren 
in ihrer S ü n d e ,  und  erwirken sich ewige V erdam m niß . Und 
dies ist, meine Geliebten, das  einzige M erkm al, welches vor den 
Augen G o ttes  die Menschen alle, so viele es ihrer gegeben hat 
lllld giebt und  geben w ird ,  voll einander unterscheidet. I n  
den Allgen der W elt  Heilen sie sich in unzählige Elasten und 
Abstufungell ulld Verschiedenheiten, je nach ihrer G eb u r t  und 
ihrem S ta l l d e ,  je nach ihrem Alter und Geschlechte, je nach 
ihrem Herkommen und  ihrer Sp rache ,  je nach ihrem Berufe, 
ihrer S te l lu n g  lllld Würde.. Aber vor dem Autlih  G ottes  h a ­
ben alle diese zufälligen, vergällglichen Abtheilungen g a r  keine 
B edeu tu n g ;  vor seineul Antlitze giebt es n u r  zwei Elasten von 
Menschen: Gerechte oder S ü n d e r ,  G läub ige  oder Gottlose, W ei­
zen oder U nkrau t,  reuige Schächer oder verstockte Uebelthäter, 
K andidaten  zum Him m el oder Novizen zur Hölle. W ir  alle, 
meine Geliebten, ein J e d e r  voll u n s ,  die w ir  hier in diesem 
Allgenblicke versammelt sind, gehören nothwendiger Weise zu 
dieser oder jener Kategorie. Heute bleibt dies Geheimniß vor 
unseren A ugen  verborgen, denn so- lange d a s  irdische ;Leben 
dauert ,  läßt der H err  au f  seinem Acker d as  gute K o rn  ver-'



mischt m it dem darüber gesäeten Unkraute wachsen, so daß es  
u n s  nicht möglich ist, sie oon einander zu unterscheiden; aber 
a n  jenem großen T age  wird der gerechte Richter seine Ernte  
sichten, er wird missenden seine Engel, daß sie den W eizen in 
seine himmlischen Speicher br ingen, das  böse Kraut aber in  
B ü n d e l  binden, und in s  Feuer werfew; an jenem T age  wird  
er a l l e  V ö l k e r  o o n  e i n a n d e r  s c h e i d e n ,  w i e  e i n  H i r t  
d i e  B ö c k e  o o n  d e n  S c h a f e n  s c h e i d e t ,  u n d  d i e  S c h a f e  
z u  s e i n e r  R e c h t e n  s t e l l e n ,  d i e  B ö c k e  a b e r  z u  s e i n e r  
L i n k e n  i). Und uns, meine Geliebten, welche S t e l l e  wird er 
u n s  zuertheilen? Wahrlich keine andere a ls  die, welche wir selbst 
hier auf Erden a u s  freier W a h l  einnehmen und u n s  für die 
Ewigkeit bereiten. O ,  wenn in diesem Augenblicke der V o r ­
hang zerrisse, welcher die Tiefen des Gewissens eines J ed e n  
oor den A ugen  seines Nächsten oerhüllt, o würden sich w oh l  
oiele oon  u n s  hier G egenw ärtigen  finden, die zur Rechten des  
Kreuzes Jesu  ihren S t a n d  haben, um  mit dein reuigen S c h ä ­
cher seine Gottheit zu bekennen, wie er ihre R eue zu be­
kunden, um  V ergebung und G n ad e  zu flehen, an  seiner Liebe 
Theil zu haben; und seinem Reiche anzugehören? W ürden  
wir w ohl nicht im Gegentheil die große M ehrzahl zur L in­
ken Jesu  sehen, wie sie mit dem unbnßfertigen Missethäter ihn  
lästern und höhnen, seine Langm uth mißbrauchen, um  oielleicht 
wie jener Unselige, schon binnen Kurzem die oerdiente S t r a f e  
für ihre b ösw ill ige  Verblendung und Herzenshärte daoonzu-  
tragen? O  meine Geliebten, bedenket dies w o h l ,  da ihr noch 
die Zeit dazu habet; w ollt  ähr daß euch der T od zur Linken 
eures Richters, in der Gemeinschaft der B ösen  und V erw or-

1) Ll-Mli. LXV. 32. 33.



fenen betreffe? Wollt ihr es nicht, nun dann scheidet euch 
heute von ihr, denn ihr wisset nicht, wann der Tod kommt, 
aber das wisset ihr, daß die Stelle, die Gesinnung gegen Gott, 
in welcher er euch antrifft, für alle Ewigkeit unabänderlich 
bleiben muß. Wenn der Baum fä l l t ,  so spricht die Schrift 
nach Süden oder Norden, so bleibt er auf dem Orte, 
wo er gefallen ist, liegen

O jeht, meine Geliebten, seht, da wir an dem reuigen 
Schächer die gnadenreiche Kraft des Kreuzes erkannt haben, 
jetzt, da uns der Augenblick nahe beoorsteht, wo wir die 
Ostersacramente, und zwar würdig, empfangen sollen, damit 
sie uns Vergebung unserer Sünden, nicht aber eine neue noch 
größere Schuld zuziehen; jetzt, sag ich, meine Geliebten, lasset 
uns den Herrn anflehen, daß er unseren Geist erleuchte, daß 
er unser Herz rühre, bekehre, ^umwandle; daß er uns oon der 
unseligen Gemeinschaft der Bösen scheide, und uns der Zahl 
seiner Allserwählten, der Gläubigem, Gottesfürchtigen und 
Gottseligen zugeselle; daß noch heute seine erbarmende Hand 
uns oon der Linken zur Rechten hinüberführe, uns in seiner 
seligmachenden Nähe bis ans Ende unseres Lebens festhalte, 
und auch uns würdig mache, M  Augenblicke unseres Todes 
die glückseligen Worte zu oernehmen; „Heute wirst du mit 
mir im Paradiese seiu. ^

0 e ru x , SV6 8P68 Ultioa! sei gegrüßt o Kreuz, du ein­
zige Hoffnung der Sünder! In  Glauben, Liebe und Demuth 
oerehren wir dich, Du wahrer Baum des Lebens, der du mit 
dem königlichen Purpur des auf dir oergossenen Blutes ge­
schmückt, dem Sünder die köstliche Frucht der Vergebung und



des ewigen Lebens trägst. W ir bitten dich, du erbarmungs- 
rwller, für unsere Missethaten ans Kreuz geschlagener Heiland, 
gieb in diesen Tagen, wo wir dein Leiden betrachten, gieb 
den Sündern jene wahre Rene, die ihre Sünden tilge, gieb 
den Gerechten jene himmlische Liebe, welche ihre Verdienste 
und ihre Tugend mehreI ?ii8 säsuAS Ai-Miam, i-eisgue ciete 
ei-imina. Und du, o heiliger dreieiniger Gott! Vater, Sohn und 
heiliger Geist, du ewig fließender Quell des Heils, der du durch 
das Kreuz den gefallenen Menschen wunderbar erlöstest, laß auf 
uns, während wir aus der Tiefe unserer Herzen zu dir Dank, 
Lob und Preis emporsenden, laß auf uns die Fülle deiner 
Gnade hinabsteigen! Segne uns mit demselben Kreuze, durch 
welches du uns oom ewigen Tode befreit hast, damit wir durch 
dasselbe hier auf Erden einen vollen Sieg über die Sünde 
davon tragen und einstens im ewigen Leben seines Triumphes 
glückselige Theilhaber werden. Amen.
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